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Was man im Herzen gebaut, reißt Beine Ewigbeit ein. Theodor Körner. 


Domherr Joſef Klinke 7 


Domherr Joſef Klinke iſt nicht mehr! Er ſtarb am 23. Februar. 
„Unſer Domherr“. So nannten ihn hierzulande nicht nur die deutſchen Katholiken, auch die deutſchen 
Derne hießen ihn ſo. Denn aus ſeinem Weſen ſtrahlte, was uns alle bindet: Frohmut und 
u eit. 


8 dag 
ol 
und Anti 
Gewiß, 


rbitterung von der Seele, dieſer kindlich fromme Menſch, 
3 an apa we in 3 En Geſellſchaft. 
ie unge 8 5 nicht, er ſagte ſeinen lieben Deutſchen in Polen 
keit geſalen la Wahrheit, und auch die Polen, hoch oder niedrig, mußten ſich ſeine rückſichtsloſe Semi. 
auch ſeine Strafthorlder ſeine derbfreundliche Art, ſein wärmender Humor, ſeine ſchlagenden Bilder machten 
Trommel, die laut ton m heilſamen Genuß. So nannte er einmal eine verpfuſchte Deutſchentagung eine 
Mittelpunkt ihrer eigenen n innen hohl iſt. Und von polniſchen Politikern, deren Gedanken nur um den 

Es wird uns schwer d ne kreiſen, meinte er, fie litten an der Drehkrankheit. 
dürfen Als bei unſerer Jehnſahrfel denken, daß wir die ſtämmige Geſtalt unſeres Domherrn nicht mehr ſehen 
Itedte, da ahnten wir nicht, daß di eier in einer ernſten Stunde die taufriſche Heiterkeit ſeiner Rede uns alle an- 
Wochen ſpäter überfiel ihn Ucloolle andere 3 Klinke“ am nahen Ende ſeines Dienſtes ſtand. Wenige 
Beſucher hatte er immer ein heiteres Sal er i 8 S ee 
“ N agen. 
ee “ Sole Rıinte zur Liebe bintif, das oll nicht ſterben unter uns: 
mer nd deutſche Männlichkeit, Froher Mut und Stän digkeit. 
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Das Auslandsdeutichtum im Unterricht 
unſerer Schulen. 


Das Wiſſen von den Schickſalen der auslanddeutſchen 
Volksgenoſſen beanſprucht ſeit geraumer Zeit einen feſten 
Platz im Unterricht der reichsdeutſchen Schulen, nicht zuletzt 
durch die Bemühungen des früheren Kultusminiſters Otto 
Boelitz und in Zuſammenhang mit der Wendung zur 
Deutſchkunde und zum Kulturkundlichen überhaupt. In 
den folgenden Ausführungen ſoll unterſucht werden, in⸗ 
wieweit ſich dieſes Gebiet auch für unſere Minderheits⸗ 
ſchulen verwenden läßt, Der Gedanke liegt außerordentlich 
nahe. Wir ſind ja ſchon durch unſer Daſein und unſere 
Lage auch Gegenſtand einer Kunde vom Auslanddeutſch⸗ 
tum, und viele der zu behandelnden Dinge ſind für uns 
geradezu Lebensfragen. Andererſeits könnte man es ver⸗ 
ſtehen, wenn auf den erſten Blick Bedenklichkeiten vom 
politiſchen Standpunkt aus geltend gemacht würden. Recht 
betrachtet, liegt aber dazu kein Grund vor; es kommt nur 
darauf an, in welchem Geiſt der Lehrer dieſen Bezirk der 
Deutſchkunde in den Unterricht hineinfließen läßt. Daß er 
ſich dabei der Verantwortung dem Volkstum wie dem Staat 
gegenüber bewußt ſein muß, liegt auf der Hand. Gerade 
der Staat kann nur dabei gewinnen, wenn wir unſerer 
dreifachen Verwurzelung in den Begriffen: Staat — Volk 
— Heimat einmal tiefer nachgehen, wenn wir zu einer 
klaren begrifflichen Unterſcheidung gelangen und neben das 
unzerſtörbare Gemeinſamkeitsgefühl mit dem Volk unſerer 
Sprache und Sitte die ſelbſtverſtändliche Einordnung in die 
ſtaatliche Ordnung ſtellen. Nur kurzſichtige Politiker können 
glauben, daß mit einer Verwiſchung und Verwirrung dieſer 
grundlegenden Begriffe ſich wertvolle Menſchen, wertvolle 
Staatsbürger erziehen ließen. Das hat der rumäniſche 
Miniſterpräſident Jorga recht wohl erkannt, als er in der 
Kammerſitzung die bedeutungsvollen Worte ſprach: „Wir 
haben keine Neigung, einen guten Deutſchen oder guten 
Magyaren in gleisneriſche Rumänen zu verwandeln. Wer 
um des Vorteils willen ſeine ganze Vergangenheit verläßt, 
iſt für die Nation, die ihn gewinnt, kein Gewinn, ſondern 
Gift für ihre Seele.“ 

Vielleicht kommt einmal die Zeit, wo die Volksgruppen 
einer Minderheit daran denken dürfen, daß ſie zu einer 
Mittlerſtellung zwiſchen Muttervolk und Staatsvolk, be⸗ 
rufen find. Dann mag auch das Wort von Max Hildebert 
Boehm zu ſeiner Geltung kommen: daß die Staaten den 
erkennen müßten, welchen Reichtum fe on i aufunfis- 
heiten haben. Mag das einjtweiten n richts 
muſik klingen — der er 

aucht es kein Hinternis zu 5 4 
= 855 Intereſſe der Schule für die Volksgenoſſen außer⸗ 
halb der eigenen Landesgrenzen iſt im übrigen durchaus 
nicht exit eine Erſcheinung der Nachkriegszeit. Schon früher 
lernte man im Erdkundeunterricht allerhand Wiſſens⸗ 
wertes von den Balten, den Siebenbürger Sachſen, den 
überſeeiſchen Deutſchen. Im allgemeinen wird es ſich dabei 
mehr um Kenntniſſe als um Erkennntiſſe gehandelt haben; 
inwieweit ſie die Denkart der Geſamtnation beeinflußten, 
mag dahin geſtellt bleiben. Ein Umlernen bringt ſchon der 
Weltkrieg; es iſt ein ſtarkes Erlebnis, wenn der deutſche 
Soldat in Südungarn, in Siebenbürgen, an der Oſtſee oder 
in Kongreßpolen auf geſchloſſene Siedelungen ſeiner 
Stammesgenoſſen ſtößt, von denen er bisher kaum etwas 
wußte. Vor allem aber hat natürlich die Nachkriegszeit mit 
ihren gewaltigen politiſchen Umſchichtungen eine Neu⸗ 
einſtellung zur Folge gehabt. Alte Bindungen werden zer⸗ 
riſſen, neue geſchaffen; einſchneidende ſtaatliche Um⸗ 
gruppierungen führen naturgemäß zu einem ſtärkeren 
Erfaſſen des unzerſtörbaren Zuſammenhangs, mit dem Ge⸗ 
ſamtvolk in ſeinem Kern und feinen Inſeln, und jo gewinnt 
man neue Fühlung mit eigenen Volksſplittern, die einem 
bis dahin fremd waren. Wie wenig dieſe ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Erſcheinung mit Staatstreue in Widerſpruch ſteht, 
beweiſt das Beiſpiel der Deutſchen in Südungarn, im 
Banat und in der Batſchka, die vor dem Krieg ſchon in 
Gefahr waren, im Magyarentum aufzugehen, und die nun⸗ 
mehr vom Standpunkt ihres volklichen Selbſtbewußtſeins 
Grund haben, mit ihrer Einordnung in den ſüdſlawiſchen 
oder rumäniſchen Staat gar nicht ſo unzufrieden zu ſein. 

Dazu kommt, wie eingangs bemerkt, die Wendung zum 


Kulturkundlichen bzw. Deutſchkundlichen im Unterricht. Wilk 
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man das Weſen und Werden eines Volkes, hier dez 
Deutſchen, in allen ſeinen Verzweigungen un e 


äußerungen erfaſſen, dann wird man, 5 
zu nennen, an der geichloffenen Vo e e Su 
ſchen in Siebenbürgen nicht vorübergehen können, die gerade 


in der Abgeſondertheit manches Erbe 
treuer bewahrt besen ches Erbe der Vergangenheit 


Aus dieſer grundſätzlichen Einleitung ergibt ſich, da 
für den Lehrenden eine innere Einſtellung ats Nee ee 
notwendig iſt, gepaart mit Verantwortungsbewußtſein und 
Taktgefühl. Wir kommen nun zu den mehr praktiſchen 
Fragen: woher wir die Einzelkenntniſſe gewinnen und wie 
wir ſie im Unterricht verwerten. Was den erſten Punkt 
anbelangt, ſo ſteht heute jedem ein reichhaltiges Schrifttum 
über die einzelnen Volksgruppen zur Verfügung, ſowohl 
wiſſenſchaftlich⸗ſtatiſtiſcher als auch ſchöngeiſtiger Art. Es 
toll hier näher darauf eingegangen werden; nur zwel 
Bücher ſeien genannt, die eigens für Unkerrichtszwecke ge⸗ 
ſchrieben ſind und darum auch der zweiten Frage entgegen⸗ 
kommen. Es ſind dies: . 


Dr. Otto Boelitz, Das Grenz- und Auslanddeutſch⸗ 
tum, ſeine Geſchichte und feine Bedeutung. 
(Oldenbourg, Berlin⸗München 1930.) 
Dr. Gottfried Füttbogen, Was jeder Deutſche von 
Grenz- und Auslanddeutſchtum wiſfen muß. 
(Oldenbourg, Berlin⸗München.) 


en verwenden im Zu den e — 
„Grenz- und Auslanddeutſchtum“, erſetzen dann aber den 
erſten, nicht ganz klaren Begriff durch den des Deutſchtums 
im geſchloſſenen Sprachgebiet. Das Buch von Boelltz 
Keastev denk lich 8 und bog . Dielen 
$ 1 va 2 en n 
Wiſensweife in ehe gedrangkezer Form, Abt aber gu 
gleich wichtige methodische Winke für die Verwendung des 
Materials im un i f 185 8 
. ämlich dabei zu überlegen, ob dieſer Stoff 

ein = a et peanſpruchen darf oder beſſer bei a 
Ger eneit an den ſchon beſtehenden Lehrſtoff angeknüpft 
56 oll. Den erſten Weg verlangt Fittbogen für die 
oberſte Volksſchulklaſſe; hier ſollten einige Wochen nach den 
Grundſätzen der Querverbindung im Geſamtunterricht dem 
Thema: „Von deutſchen Volksgenoſſen im Ausland“ ge⸗ 
ze en — derart, daß man die Base 125 

altenland, die Sachſen in Siegenbürgen, die Amerika⸗ 
deutſchen behandelt. Natürlich ließe ſich das auch in einer 
Gymnaſtalklaſſe machen; Unterlagen dafür geben auch 
neuere Quellenhefte und Leſebogen. *) 5 


Ertragreicher noch und zwangloſer mag der zweite Weg 
ſein, der der Anknüpfung. Für dieſen Weg wollen die folgen- 
den Zeilen einige Möglichkeiten nennen, die den An⸗ 
regungen von Boelitz und Fittbogen entnommen, wekter⸗ 
geführt und um eigene Lehrerfahrungen bereichert find. 

Da es un dabei a am den Desisunisıziö: allein 

n wir m en anderen ern. ex 
one unterricht findet ſolche Anknüpfungs⸗ 
punkte in der Kirchengeſchichte: Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tums in den baltiſchen Ländern, die Reformation ebendort 
und in Siebenbürgen, Auswirkung des Hallenſer Pietis⸗ 
mus in Nordamerika. Der Moralunterricht kann die 
Pflichten gegen Staat und Volkstum zur Sprache bringen. 


. 
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Weſentlich umfangreicher iſt natürlich die Rolle des 


Geſchichtsunterichts. Hier fordert Fittbogen grund⸗ 
ſätzlich: mehr Volks-, weniger Staatengeſchichte! Manche 
Gebiete ſollten ſchon in ihrer früheren Entwicklung ſtärter 
ins Auge gefaßt werden; wir geben Beiſpiele in Schlag⸗ 
worten: Zur Geſchichte des Elſaß: das Land in ſeiner 
nationalen Struktur vor 1789 (Goethe!) — Die Bedeutung 
der franzöſiſchen Revolution und der napoleoniſchen Zeit 
für die innere Verſchmelzung mit Frankreich (Rapp, 
Kleber!) — Zur Geſchichte Böhmens: Die nationale 
Seite der Huſſitenkriege — Einfluß der Schlacht am Weißen 
Berg und der Gegenreformation auf die Zurückdrängung 
des Tſchechentums — Das deutſche kulturelle Übergewicht 
zur joſephiniſchen Zeit — Das ſpätere Erſtarken des 
Tſchechentums. Damit wären wir bei der Geſchichte Oſter⸗ 
reichs im 19. Jahrh., bei der zwei große Ideen mit⸗ 
einander ſtreiten: Das Prinzip der Legitimität, feſtgelegt 
im Wiener Kongreß 1815, und das Prinzip des Nattonal⸗ 
ſtagtes, deſſen Verfechter ſich nicht zuletzt auf deutſche Ideen 
und deutſche Forſchung ſtützen und das ſchließlich in unſerer 
Gegenwart zur Auflöſung des Habsburgerreiches führt. 
Das letzte Beiſpiel veranſchaulicht, wie ſich geſchichtliche 
Begebenheiten einem großen, für unſer Volk wichtigen Ge⸗ 
lichtspunktt einfügen und wie eine Idee an der Hand von 
Tatlachen nachgewieſen wird; ähnlich ließe ſich das Thema 
der 5 Deutſche im Oſten“ als übergeordneter Leitgedanke 
et der Behandlung der Länder von Dorpat bis Sieben⸗ 
bürgen durchführen. Umgekehrt können wir aber auch — 
immer Fittbogen folgend — Einzelſchickſale deutſcher Volks⸗ 
gruppen an allgemein⸗europäiſche Vorgänge anreihen: vom 
ſüdungarländiſchen Deutſchtum bei den Türkenkriegen 
Prinz Eugens ſprechen, vom Wolgadeutſchtum bei 
Katharina II. oder Alexander I, Das Amerika⸗Deutſchtum 
kann behandelt werden in Zuſammenhang mit der Ver⸗ 
kwüſtung der Pfalz, dem amerikaniſchen Unabhängigkeits⸗ 
brieg, den ſozialen Zuſtänden in Deutſchland zur Zeit des 
; Mehle mus und den politiſch⸗wirtſchaftlichen um 1850 und 
5 ießlich mit Amerikas Eintritt in den Weltkrieg. Letzten 
undes führt jeder zuſammenfaſſende Längsſchnitt zu dem 
großen Krieg und der neuen Ordnung von 1919. Eins jet 
E gejagt: Die Geſchichte Polens iſt jo unzertrennlich ver⸗ 
Denn mit der Geſchichte der deutſchen Koloniſation im 
ziehungen naht der Darſtellung dieſer wechſelſeitigen Be⸗ 
ſätzlich waren her et Dank durchaus nicht immer gegen⸗ 
unterrichts für deniſchs Wengen eeltmotiv eine? Geſchichte 
3 luß mag noch darauf Hingeniener derblickt wird. ) 


ingewteſen mw 

der, Geschichte angegliederte Staats hngt die 
I it ; taatsbürgerkun de 

— ain ee RBB e Fragen an⸗ 


Was vom Geſchichtsunterricht geſagt wurd 
Teil 117 für den ihm verwandten E 5 . 
unter 45 4 Auch hier, wird man bei der politiſchen 
baltniſe ftärker achten he PH ten ind a ft a 
der prozentuale und kulturelle Ar 1 
11 0 le und ku! teil des Deutſchtums iſt 
leſtzuſtellen. Hierbei können wir uns a 
nutze machen, die | itz über jenes 1 en 
enorm lee Boelitz über jenes nicht bodenſtändige 


das meiſt in den 5 Stä i 
kn on diplomatiſchen Vertretungen und — 
nicht gleicht it und Schulen unterhält. Auch wird es 
Siedler zu unten, ſein, die Stammesherkunft deutſcher 


„Sachſen“ oder „Schhen ob es ſich um echte oder ſogenannte 
Teil Oſtgalkgtens ben“ handelt, ob in einem beſtimmten 
Kongreßpolen Niederbener oder Sudetendeutſche, ob in 
Betrachtung der Stedelungs eder Schlefier wohnen. Eine 
Was in den ehemaligen deutſchen At dabei von Nutzen. 
Arbeit noch zeugt, wird uns imm Kolonien von deutſcher 
Lichtbild, Film, Photographie treten intereſſteren dürfen. 
und veranſchaulichend hinzu. Und ſchli alledem ergänzend 
aller Offenheit eins ausgeſprochen Du ſoll noch mit 
arf verlangen, daß man die Ati Den: Der Staat 

= und im Dienſtverkehr anwenden“ Ortsbezeichnung 
mit der deutſchen Namensform — fz 


hiſtoriſches Erbgut, nicht um eine künſtlpeit es ſich um 
ü A 
handelt — wird ftets das Recht einer Minde Neuſchöpfung 


— 


*) Vgl. = 
ict im unſerer sn Dr. 4. Müller, Der polniſche Geſchichts⸗Unter⸗ 


m unſerer de 
len, Feſt⸗Nr. vom 8 Dante, (Deutſche Shufzeitung in Po⸗ 


Die neueren Sprachen find natürlich — ſchon 
durch das kulturkundliche Element, das zu Bergleichen her- 
ausfordert, im Sinn unſerer Ausführungen verwendbar, 
Auch die fremde Lektüre und die Literaturgeſchichte bietet 
Anknüpfungspunkte. Wenn wir wiſſen, wie ein anderes 
Volk beſchaffen iſt und wie es über uns denkt, werden wir 
auch verſtehen, mit welchen Schwierigkeiten der Deutſche 
im Ausland zu rechnen hat. Die Geſchichte und das Gegen⸗ 
wartsproblem des Deutſch⸗Amerikanertums laſſen ſich eben⸗ 
ſogut im engliſchen Unterricht behandeln. Für das 
Französeche denke ich etwa an folgende Themen: Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte der Marſeillaiſe und ihre Beziehungen 
zu Strarburg — Staatszentralismus und Regionalismus 
in Frankreich und die daraus entſpringende Beurteilung 
der Minderheitenfragen (nationalite = „Staatsangehörig⸗ 
keit!“) Vor allem aber ſpielt die jeweilige Staatsſprache, 
die wohl an jeder Minderheitsſchule Pflichtfach ſein wird, 
eine Rolle. Denken wir z. B. an die ſlawiſchen Sprachen! 
Das Thema „Lehnwort“ genügt, um eine kulturhiſtoriſche 
Fundgrube zu erſchließen. 


Selbſt die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Gruppe will Fittbogen nicht außer acht laſſen. Es 
wird in dieſen Fächern von mancher Erfindung und Ent⸗ 
deckung auch deutſcher Forſcher und Arzte die Rede ſein. 
Der deutſche Schüler wird ſich freuen, zu hören, daß manche 
Pioniertat eines Volksgenoſen der Menſchheit zu gute kam, 
und er wird erkennen, daß es eine richtig verſtandene, 
volks⸗ und völkerverbindende Gemeinſamkeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft gibt. 


Und nun kommen wir zum Deutſchunterricht 
ſelber, der ja von uns nicht nur als Hauptträger des 
deutſchkundlichen Gedantens, ſondern vor auem in jeiner 
Bedeutung für die Pflege des Voltstums einer Minderheit 
zu betrachten iſt. Er gibt uns die meiſten Anknupfungs⸗ 
möglichteiten, ſei es bei der Lektüre, bei der Geſchichte des 
Schrifttums oder auch in der Sprachkunde. In der Unter⸗ 
ſtufe wird man ſich auf gelegentliche, nicht planmäßige Hin⸗ 
weiſe beſchränken, die ſich von ſelbſt aus dem Leſebuchſtoff 
ergeben. Freiligraths Gedicht „Die Auswanderer“, das 
ſchon die Tragik des „Volkes ohne Raum“ vorwegnimmt, 
ſteht wohl in jedem Leſebuch. Die häufig vertretenen 
Gabeln von Pferfel (auch Gedichte von Adolf Stöber) er⸗ 
innern an das elſäſſiſche Deutſchtum vor 1870. Johann 
Peter Hebel erzählt in ſeinem „Aheiniſchen Hausfreund“ die 
reizende Geſchichte von dem Schneider aus Bretton, der es 
in dtußland zu Anſehen brachte und 1812 einen rheinbund⸗ 
deutſchen Offizier betreute. Das ſind nur Beiſpiele. 
Jemehr in der Mittel⸗ und Oberſtufe das Leſebuch durch 
geſchloſſene Werke unſeres Schrifttums erſetzt wird, 
deſto mehr haben wir das Recht und die Pflicht, auch 
Auslanddeutſche zu Worte kommen zu laſſen. Die Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, mit der wir von jeher die Werke der 
öſterreichiſchen und Schweizer Dichter als Ausdruck deut⸗ 
ſchen Geiſteslebens zu den unjeren gerechnet haben, gibt 
en Ausgangspunkt für allgemeine Betrachtungen; bei den 
einzelnen Schriftſtellern knüpfen wir an Inhalt der Dich⸗ 
tung oder Lebensbild des Verfaſſers an. So führt uns 
Roſegger nicht allein in die Umgebung und Vorſtellungs⸗ 
welt des ſteiriſchen Volkes; wir lernen, wie ſein ganzes 
Leben und Schaffen durchtränkt iſt von der Sehmucht nach 
den heimiſchen Bergen. Maxie v. Ebner⸗Eſchenvach zeichnet 
den Deutſchen in der flawiſchen Umwelt Mährens, Adalbert 
Stifter läßt die Schönheit des Böhmerwaldes vor uns er⸗ 
ſtehen, Lenau mahnt an die Deutſchen Ungarns. Wenn 
wir von Grkllparzer ſprechen, werden wir nicht vergeſſen 
daß aus ſeinem Weſen wie aus ſeiner Dichtung eine 
dunklere, grübleriſchere Art des Oſterreichertums spricht, 
wie ſie etwa in „Weh dem, der lügt“ oder im „Armen 
Spielmann“ anklingt; und wir werden es als tragiih 
empfinden, daß ſein habsburgiſcher Patriotismus gerade in 
Hofkreiſen auf Bedenklichkeiten ſtieß (jo „König Sttokars 
lück und Ende“), weil man die Tſchechen nicht verſtimmen 
. (Vergleichen wir damit einmal Mörikes Novelle 
5 ozarts Reife nach Prag“, die auf eine überwiegend 
An Kultur im Böhmen der Aufklärungszeit deutet!) 
5 dann haben wir die Schweizer: Jeremias Gotthelf, 
ottfried Keller, Conrad Ferdinand Meyer. Hier iſt ein 
Wort über die nicht ganz einfach zu umreißende Sonder⸗ 
ſtellung dieſes alemanniſchen Stammes am Platz, der ſeit 
geraumer Zeit politiſch feine eigenen Wege gegangen iſt. 
Und doch — gerade bier reizt uns die Perſönlichkeit 
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C. F. Meyers: wie ſich in ihm romaniſches Formtalent 
und deutſche Tiefe vereint, wie er, an der Grenze zweier 
Kulturen aufgewachſen, gerade durch das kleindeutſche Er- 
leben von 1870 zum Bewußtſein ſeines Deutſchtums gebracht 
wird. In den Oſtraum führt Guſtav Freytag, der gewiß 
durchaus Partei iſt, den man aber nicht übergehen darf; 
mehr landſchaftlich eingeſtellt iſt Max Halbe mit feinen 
Dramen und Novellen aus dem Weichſelland. 

Wir haben die beliebteſten und auf der Schule am 
meiſten geleſenen Dichter genannt. Die Reihe ließe ſich 
beliebig verlängern um die Namen derer, die aus heimat⸗ 
licher Verbundenheit oder aus beſonderem Intereſſe aus- 
landdeutſche Probleme ſelbſt zum Stoff ihrer Werke wählen. 
Da iſt vor allem Hans Grimm mit ſeinem ſchon klaſſiſchen 
„Volk ohne Raum“ und den „Südafritaniſchen Novellen“; 


da iſt Ponten mit ſeinen Wolga-Romanen, da find die 
Sudetendeutſchen Hohlbaum, Haas, Watzlik, Strobl, die 


Elſaß⸗Lothringer Lienhard und Liesbeth Dill, der Kärntner 
Perkonig, die ſüdſteiriſchen Romane von Rudolf Hans 
Bartſch und die ungardeutſchen von Adam Müller⸗Sutten⸗ 
brunn und noch viele andere. Einiges finden wir auch in 
den oben erwähnten Leſebüchern und Quelleuheften. Der 
Lehrer wird entſcheiden müſſen, welche Werke er für eine 
ausführliche Beſprechung geeignet erachtet und welche er 
zur privaten Lektüre empfiehlt bzw. der Klaſſenbibliothek 
zuweiſt. Reine Tendenzſchriften ſollten ausgeſchloſſen ſein. 
Aber auch an den literariſchen Wert dürfen wir Forde⸗ 
rungen ſtellen und uns nicht mit der guten Geſinnung 
begnügen. 3 n 3 

Deutſche Sprachkunde ſollen wir lebensnah treiben, 
Werden und Weſen unſerer Mutterſprache kennen lernen. 
Irgendwann, wohl ſchon in der Mittelſtufe, erfolgt die erſte 
Bekanntſchaft mit einer anderen deutſchen Mundart, durch 
Roſegger, Reutter oder ſonſt einen Heimatdichter. Schon 
ſind wir bei den Sprachgrenzen, bei den wichtigſten deut⸗ 
ſchen Stämmen innerhalb und außerhalb des geſchloſſenen 
Sprachgebietes. Von den Niederſachſen führt eine Brücke 
über das Koloniſationsgebiet des Oſtens zu den Balten⸗ 
deutſchen; Bayern und Dfterreicher find nahe verwandt, 
ebenſo Schwaben, Elſäſſer und Schweizer. Das alles gehört 
ebenſo in den Deutſchunterricht, wie es vorhin für Ge⸗ 
ſchichte und Erdkunde erwähnt wurde. Später, meiſt am 
Anfang der Oberſekunda, geht dann der Einführung ins 
Mittelhochdeutſche eine gründlichere Belehrung über 
Sprachverwandtſchaften, Völker und Raſſen voraus. Da 
mag man dann auch tiefer ſchürfen und an die Aufgaben und 
Schickſale der deutſchen Volksgruppen rühren. 

Es ſteht hier nicht zur Erörterung, ob im deutſchen 
Unterricht auch eine geſchloſſene Darſtellung der Geſchichte 
unſeres Schrifttums gegeben werden ſoll oder nicht. Uns 
intereſſiert hier nur die Frage, ob und wie größere oder 
kleinere Abſchnitte der deutſchen Literaturgeſchichte 
für unſer Thema herangezogen werden können. Der Name 
Walters v. d. Vogelweide genügt, um uns an Südtirol zu 
erinnern; viele Geſtalten des Mittelalters und des 
16. Jahrhunderts zeugen von dem reichen deutſchen Geiſtes⸗ 
leben im Elſaß. Wenn der Lehrer von Martin Opitz und 
ſeinen Reformen ſpricht, wird er nicht verfehlen, auf ſeine 
Beziehungen zu Siebenbürgen und Danzig hinzuweiſen. 
Er wird einen Augenblick bei der Parallele verweilen, daß 
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Klopſtock wie auch Schiller von Dänemark Förderung er⸗ 
fahren haben, und daraus einen Schluß auf die Verbunden⸗ 
heit deutſchen und däniſchen Geiſteslebens im 18. Jahr⸗ 
hundert ziehen laſſen. Auch der Deutſchunterricht wird 
ebenſowenig wie der Geſchichtsunterricht an der wichtigen 
Tatſache vorübergehen, daß gerade durch die Bemühungen 
Herders und des Romantiker um das Volkstümliche in der 
Poeſie und die darauf fußende deutſche Forſchung das 
nationale Selbſtbewußtſein vieler Völker im Oſt⸗ und 
Südoſtraum neu geweckt worden iſt. Und wenn wir im 
Anſchluß daran einen Blick auf die politſche Entwicklung 
dieſer Völker richten, die ſich weiterhin gegen die deutſchen 
Staaten wandte, werden wir andererſeits mit Max 
Hildebert Boehm doch auch dem deutſchen Volk ſein Lebens⸗ 
recht in dieſem Raum eben deshalb zuerkennen müſſen. 
Und wenn wir die geiſtige Ode und Geſättigtheit der 
Literatur im neugegründeten Reich von 1870—1885 erkennen, 
werden wir uns auch Gedanken darüber machen, wieſo es 
kommt, daß zur ſelben Zeit außerhalb der Reichsgrenzen 
= a kräftiges und geſundes Schrifttum 
eiht. 

Zu all dieſen Möglichkeite⸗ ie i Schwe 
Antskrict ſelber Puente ee 18 
mittel, die nebenher laufen. Wir denken dabei an 
Wandkalender in den Klaſſen (jo den vorzüglichen Aus⸗ 
landdeutſchen Kalender aus Stuttgart), deren Blätter von 
den Schülern beachtet und geſammelt werden ſollen, an 
Klaſſenbüchereien, an die Möglichkeit eines Schülerbrief⸗ 
wechſels und an Wanderfahrten, an Behandlung dieſer 
Fragen in freiwilligen Arbeitsgemeinſchaften *) oder Licht⸗ 
bild⸗ und Vortragsabenden. Der Meinungsaustauſch im 
Deutſchen Philologenblatt gibt reiche Auskunft darüber. 
Doch genug der Vorſchläge und Beiſpiele. Man könnte 
fie noch um manche vermehren, doch ſchon hs: e⸗ 
botenen verlangen nach Begrenzung, me r gewiſſen 
Auswahl, e wird ſich nach der 
eographiſchen ihe d 
ee wieder Fittbogen); aber auch das perſönliche 
Erlebnis des Lehrers, geſtützt auf Reiſe⸗ oder Kriegs⸗ 
eindrücke, oder auf längeren Dienſt im Ausland wird dabei 
eine Rolle ſpielen. Denn immer ſollen dieſe Dinge anſchau⸗ 
lich geſtaltet werden, Freude wecken, lebensnah bleiben. 

Und gerade ſolche Wärme, die aus eigener Anſchauung 
oder gründlichem Intereſſe entſpringt, wird die Gefahr 
vermieden, daß man unkritiſch und einſeitig wird und das 
eigene Volksgut überſchätzt. Fittbogen zeigt in feiner Ein⸗ 
leitung, wie die unwiſſenſchaftliche Selbſtverherrlichung 
germaniſchen Weſens bei Klopſtock ſchon von Heinrich 
v. Kleiſt abgelehnt wird, der ſein Volk mit all ſeinen 
Fehlern und Schwächen liebt, nicht weil es beſſer iſt als 
alle anderen, ſondern weil es ſein Volt iſt. Solche Ein⸗ 
ſtellung ſoll den Grundton abgeben für die Kunde vom 
Auslanddeutſchtum. Dann kann dieſe auch — vorausgeſetzt 
freilich, daß man jedem deutſchen Volksſplitter ſein Lebens⸗ 
recht läßt — die ehrliche Achtung vor den Werten eines 


wohl 
einzelnen Gebiete richten (wir 


fremden Volkstums lehren und im Sinne eines möglichen 


und aufrichtigen Ausgleichs wirken. 


*) Vgl. hierzu: Moritz Durach, Arbeitsgemeinſchaften über 
das Auslanddeulſchlum, Zeitſchrift für Deutſchkunde, 1928, S. 77 ff. 
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Carl Siewert, 


ein Schulmann und Dichter unſerer Heimat. 


Ser Von Müller⸗Rüdersdori. 8 en 
ertreter unſeres Schrifttums kenne ich, die zu 
lieben, daß ihr Kt, mit feinen Geſchehniſſen und 
Tatſachen wenig wichtig ſei und ihr Leben und Wejen aus⸗ 
reichend in ihren Werken zum Ausdruck käme. Aber wie 
nötig iſt dabei doch meiſt die Erklärung ihrer Herzens⸗ und 
Geiſtesſchöpfungen aus ihrem perſönlichen Dafeinsgange, 
Auch bei Carl Siewert, dem begnadeten oſtmärkiſchen 
Lyriker — dem der verdiente ſtärkere Publikums- und Ver⸗ 
legererfolg nicht zu ſpät zuteil werden möge — findet das 
dichteriihe Schaffen die beſte Deutung im Lebensſchickſal. 
Als Sonntagskind trat Carl Siewert — der übrigens 
mit ſeiner als Erzählerin hochmeiſterlichen Landsmännin 
Eliſabeth Siewert nicht verwandt iſt — am 4. November 
1883 ins Daſein. Sein Heimatneſt Königstal im Poſenſchen 


N relno feierte gerade Kirmes. Vater und Mutter 
ee Sichten ſtammen aus Bauerngeſchlecht und ſind 
Abkömmlinge ſchwäbiſcher Kolonisten, die ins Oſtland zogen. 
Bon ſeinem Großvater weiß Siewert zu rühmen, daß er 


ein ganz ausgezeichneter Märchenerzähler war, zu dem er 


mit den andern Kindern zuſammen ſchon frühmorgens 
hineilte. Gar oft ſaß der kleine Carl dem Märchenmanne 
zu Füßen, während Schweſter Hedwig auf des Großvaters 
Knien ritt und ihm Tauſendſchönchen in die Knopflöcher 
der Weſte ſteckte. Und derweil erzählte der alſo Umworbene 
Märchen nach Märchen — ftundenlang. 


Damals trieb der Bauer noch Dreifelderwirtſchaft. 
Und um Carls Kindheit blühten gelbe Raps⸗ und blaue 
Flachsfelder. Mit den Knechten zuſammen trieb er die 
Schafe in die Schwemme und ging in Gemeinſchaft anderer 
Kinder Kiebigeier ſuchen. O die ſchöne ſtille, bunte 
Sommernatur, die ihn begnadete! In der Mutter Garten 
wuchs hoher Raſen. An den Rabatten leuchteten und 
dufteten Narziſſen. Eine dicke Fliederhecke ſäumte den 
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Garten. Und ein rieſiger Stein mit glatter Höhlung war 
im Sommer der Lieblingsſitz des kleinen Träumers. 

In der alten einklaſſigen Dorfſchule, mit Strohdach 
und einem hohen Birnbaum dahinter, hatte der Junge 
viele Lehrer, alle Jahre einen andern. Sein Lehrer Appelt 
gab im den „Tell? in die Hand. In der Großmutter Bett⸗ 
kammer holte“ er ſich vom Bücherbrett die alte Bibel her⸗ 
unter. Mit ſieberhaftem Eifer vertiefte er ſich vor allem 
in die Offenbarung Johannes. 

Dann ſchickten die Eltern ihn in die höhere Knaben⸗ 
ſchule des Pfarrers Weckmery in Kruſchwitz. Der brachte 
den Fünfzehnjährigen auf die Präparandie nach Bromberg, 
auf daß er Lehrer werde. Bis 1904 paßte ſich Carl in den 
Lernzwang der Präparandenanſtalt und des Seminars der 
großen Stadt ein, durchglüht von einer unbändigen Sehn⸗ 
ſucht nach den Wieſen und Feldern des Heimatdorſes. 
Kehrte er zu den Ferien heim, dann führte ſein erſter Weg 
ihn in die Gras- und Getreideweite. 

Auf dem Bromberger Seminar weckte ſein Lehrer 
Reddin den Dichter in ihm. Lehrer Lietke formte in ihm 
den Menſchen. In der Seminarbücherei entdeckte Carl 
Siewert Wilhelm Raabes Erzählungswerke, die ihm 
ſtärkſter ſeeliſcher Nährgrund wurden. Reicher noch als das 
Seminar bildete die Buchhandlung Ebbecke ſeinen Geiſt. 
Der Inhaber der Firma gewährte dem Bildungshungrigen 
ge Kredit. VIREN Be Bist ellen 
ward der „Aunftwart, eng ener dene dom das 
Hausbuch deutſcher Lyrik“ des uſtwart⸗Begründers 
Ferdinand Avenarius. Das Reiferwerden daran bewirkte, 
daß er alles, was er bis dahin gedichtet, als unreif ver⸗ 
nichtete. 

Und dann trat er — zum Sommer 1904 — in den 
Schuldienſt. Grünau im Kreiſe Schubin ward ihm erite 
Wirkungsſtätte. Ein kleines Walddorf, deſſen Schulgarten 
Ne in den Wald überging. Durchs Schulfenſter kam 
un? 275 wohlige Duft der Lupinen. Einſame Nachmittags⸗ 

di bendſtunden ließen ihn hier Lilieneron und Möricke 
= 2 Meiſter des Verſes — für ſich entdecken. 

Von 1904 bis 1905 amtierte er in dem großen polniſchen 


Dorfe Dratzig an der Netze, im Kreis Filehne gelegen. 


ale! gende Jahr ſah ihn als Lehrer an der Anſiedlungs⸗ 
richtete er kao im Kreiſe Mogilno. Und 
bei Filehne 1919) als Waldſchulmeiſter in Miala 
Der 1907 erſchienene Fheſdeamat und Lebensgefährtin, 
tem dunges DViebesalit. d und Du“ ſpiegelt 
Die Pädagogik — die v 0 Wiang 
Jpifejtelerel nicht, au n ih Diotup und eee. 
eſtrebungen kundtun. n der 
gab er zahlxeiche Abhandlungen, e Shherrelnenn 
und Berthold Stto. Er ſtritt für den freien Aufſatz in der 


Schule. Und auf An s V £ 
1911 ein Buch 2 roba r nebrudt Ah e le 


die für künſtleriſche Gedichtbehandl 
Siewert. In der Zeitſchrift Die a 

Arechende Auſſätze über Gemültsbithung dug De 
cui au eigenſpurig bebaute er den Beiftesader 
Triebe hien nd aus ihr wiederum ſproſſen ihm ſtarke 
nes Poetentums. Der Sonettband „Landſchaſt 
Winter 1910 hurde in einſamen Mußeſtunden fertig. er 
Schnell jedoch erbrachte er als Soldat in Magdeburg. 
& er in den Beruf zurückkehren. Und 
ektor hin. 1919 mußte er aus Miala 
kte er kurze Zeit in Weißenhöhe. 


fliehen. Als Rekto 
Schon im Oktober 191 


Freienwalde. Es brachte auch feinen ing enotendagen, Bei 
Hatum der Dichtung beſcherte as abſeſtiger Diener am 
in er Sen gedruckten Lyrikbände leitdem die noch nicht 
Eins 3 „ „Der Wanderer“, „3 . Heimat, 
in deren Sonetten“. An literariſchen Std der Erde“, 

ſem Jahrzehnt ſolche über E. T. 5 e 

er von der Vogelweide. Rainer Maria Rilke, 


Mit dem Verſe des e 
kennzeichnet Carl Siemerk ien nee SEEDTIEN Rilke 


TR 


reihen, Sonettkränze, ja, neuerdings 


dann unter⸗ 


Denn meine Stimme wuchs nach zweien Seiten 
Und iſt ein Duften worden und ein Schrein. 
Die eine will den Fernen vorbereiten; 
e 0 8 

eſicht und Seligkeit un gel ſein.“ 

Ein Abſeitsmenſch, der ſich in die Tiefe der Naturſeele 
leidenſchaftlich hineinlebte wie ein Mönch im Seeliſchen und 
dabei doch kein Asket — wurde Siewert zu einem ſtarken 
Naturdichter. Das Geſicht der oſtmärkiſchen Heimat mit 
ihren Ebenen, Kiefernwäldern und Seen malt er mit Bote 
liebe. Ein Lyriker, dem das Maleriſche mehr als das 
Muſikaliſche Darſtellungsweiſe iſt. Die Landſchaft der Oſt⸗ 
mark ſchenkte ihm auch eines ſeiner vollendetſten Vers⸗ 


gebilde: e - 
Kiefernwald im Mondlicht. 
Aufrechte Wacht der ſchwarzen Stangen 
Und dunkle Wucht verſtürmter Kronen, 
In denen ſich die Sterne fangen 
Und rote Mondgeſpenſter wohnen. 
Das wächſt in rieſenhaften Maſſen 
— und Sinn und Seele kann's nur fühlen — 
Empor an unſichtbaren Gaſſe, 
Die durch den Sand der Nacht ſich wühlen. 
Der Menſchenleib verſinkt mit Zagen 
Im Kreiſe dieſer Urgeſtalten, 
Die ſtumm die Laſt des Mondlichts tragen 
Und ihrer Schatten ſchweres Walten. 

Wie die Vertreter der ſogenannten malenden Dichtung 
meift — denen die mittlere Oſtmark ein Haupttalentgrund 
ward — zeigt unſer Poet beſte Neigung und Begabung für 
die Form des Sonetts. Und man muß ihn denjenigen 
Sonettſchreibern zurechnen, die das Sonett muſikaliſcher 
machten, mithin dichteriſch höherbildeten. Ganze Sonett⸗ 
ein ganzes Epos in 
Sonetten ſchuf Carl Siewert. Die ſcheinbar ſo ſtarre, enge 
Form des Sonetts ward ihm dabei zur freieſten, viel⸗ 
ziigigſten erſchöpfendſten Ausprägung der Seelenpoeſie. 
Die oſtmärkiſche Heimatdichtung erfuhr herrliche Be⸗ 
reicherung durch ſeine kujawiſchen Sonette. 

Und perſönliche Kindheiterinnerung, die ihn ſelig⸗ 
träumend in den Schoß der fernen, geliebten Mutter Heimat 
bettet, iſt ihm eine weitere Dichterurſache. Der Pädagoge, 
der er wurde, macht das ſehr häufige Spähen in Jugend⸗ 
tiefen erklärlicher. Daß Siewert Lehrer, Volkserzieher 
mit aller Hingabe des Herzens und Geiſtes iſt, bekundet 
ſeine Lyrik allenthalben. Denken wir vor allem an ſeine 
trefflichen Peſtalozzi- und Rouſſeau⸗Sonette! Die konnte 
nur ein berufener Schulmann — und Dichter ſelbſtverſtänd⸗ 
lich — geben. 5 0 
Paoetiſche Meiſtergaben find u. a. ſeine beiden Sonette 
„Jeſus und die Birke“ 

Und Jeſus kam in einen deutſchen Wald. 

Vor einer Birke, lichtdurchtränkt und ſchön, 
Blieb Gottes heil'ger Sohn voll Andacht ſtehn. 
Ein Schauer rann durch ſeine Hochgeſtalt. 

Ein Zittern ſtieß ins Knie. Und mit Gewalt 
Zwang's ihn ins Moos. Er konnt' nicht weitergehen; 
Er mußte knieend nach der Birke ſehn, 

Die Hände aufs erregte Herz geballt: 

„Ach Gott, ich wußte nicht, wie ſchön die Welt, 
Und daß du Dinge ſchufſt, To lichterhellt 
Wie dieſes Bäumchen, das mich ſo gerührt! 

Du haſt der Weisheit Seele mir enthüllt! 
Jetzt bin ich ganz von deinem Geiſt erfüllt, 
Der mitten in das Herz der Liebe führt.“ = 

Und er ſtand auf und kam nach vie ih’ 

Durch heißen Sand auf gelbem eee 5 
In eines Dörſchens friedliches Gehege 
Und ſah der Bauerngärten buntes Blüh'n. 

Ob allen Zäunen lag goldbraunes Glüh'n 
Der Sonnenblumen. An dem ſchmalen Stege 
Ward eine Roſe in der Knoſpe rege 
Zu einem letzten ſommerlichen Blüh'n. 

Da ſchritt der Heiland durch die morſche Pforte 
Und brach die Roſe mit verträumter Hand 
Und wanderte dann wieder zu dem Orte, 

Wo er das erſte Birkenbäumchen fand; — 

Da legte er mit einem Dankesworte 
118 5 9 in den Sand. 
einſamer Grübler geht Carl Siewert inbrünſtig 
ſeine Dichterpfade. Um fo des Geiſtes tiefite Wejenhetien ' 
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ſchauen, erleben zu können. Sie ſind ihm ſpendender, be⸗ 
gehrter als die Weſenheiten des äußeren, allgemein ſicht⸗ 
baren Lebens. Und auch dem Schöpfer, dem Gott alles 
Daſeins, kommt er als Pilger in Einſamkeit und Stille am 
nächſten. Gar zu gern ſucht er ihn und dient er ihm als 
Poet in ſeinem heiligſten, gnadendſten Dome — in der 
reinen Natur. Da betet er ihn mit lyriſchen Strophen an 
als den Pflüger heimatlichen Ackers, den innerlich be⸗ 
glückenden, ſchönſte Dichtergaben ſpendenden Mitwanderer 
beſinnlicher Stunden, den unaufhörlich ſpielenden 
Muſikanten ſeines Herzens. Ihn, der ihm des Erdenſchick⸗ 
ſals köſtliche Wonne: das Dichtereinſiedelglück, ſchenkte. 
Wie preiſt er es doch in feinem „Lied des Ein⸗ 


ftedlers“ 

Die Welt ging mir verloren; 
Ich weiß nicht, wo ſie liegt; 
Hör' nur ihr fernes Rauſchen, 
Wenn Wind die Bäume biegt. 

Die fahren auf und nieder 
An meinem Fenſterlein, 
Schreiben mit grünen Fingern 
Seltſame Schrift hinein. 

Und farbige Wolken malen 
Dazwiſchen Bild um Bild, 
Aus denen die Verklärung 
Göttlicher Liebe quillt. 

Wie ſelig iſt ſolch Schauen 
Und In⸗ſich⸗ſelber⸗ſehn, 

Bis in dem Abendblauen 
So Schrift wie Bild vergehn! 


Von Stephan Georgi. 

Er verdient viel mehr würdigende Aufnahme in Lehr⸗ 
anſtalten und Privathäuſern, dieſer Miniaturſee im Glaſe 
— das Aquarium — dieſer, bei rationeller Inſtandhaltung 
unvergleichlich ſchmuckreiche und wahrheitswillige Ausſchnitt 
aus naher und ferner Natur, und noch immer nicht hin⸗ 
länglich genug iſt das Verſtändnis dafür, wieviel Freude, 
Anregung und Wiſſen er ſowohl im Unterrichtsraum wie 
auch als Zimmerſchmuck zu geben vermag. = 

Im Dienſte der Schule. Wohl unternehmen Pädagogen 
mit den Kindern Lehrausflüge in die Natur, aber das 
Letzte, Urſprünglichſte, in dem alles Werden und Vergehen 
wurzelt und gipfelt, bleibt den Naturbeſuchern, vor 500 
jeder Fiſch davonſchwimmt, jede Eidechſe ſich verkriecht, och 
noch immer verborgen. — „Geheimnisvoll am lichten Tag 
läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben!“ — Dieſe 
letzten Geheimniſſe aber, die uns draußen verborgen 
bleiben, offenbaren ſich uns in einem natur⸗ und zweck⸗ 
gemäß eingerichteten Aguarium oder Terrarium. Ganz ab⸗ 
geſehen von den zahlloſen geheimnisreichen Kleintieren, 
die ſelbſt ſchon den unſcheinbarſten Dorftümpel bevölkern, 
wie Kaulquappen, Mücken⸗ und Libellenlarven, Daphnier, 
Gelbrandkäfer, Waſſerſpinnen und dergleichen — wie un⸗ 
gemein intereſſant iſt es, Augenzeuge der Fortpflanzung 
unſeres einheimiſchen Stichlings zu ſein, dieſes mit drei 
oder neun kriegeriſchen Stacheln ausgerüſteten Kleinfiſches. 
Da legt das Männchen eines Tages ein leuchtend rotes 
Hochzeitskleid an und beginnt aus Blättern und Wurzel- 
fafern ein etwa wallnußaroßes Neſt zu bauen, treibt dann 
das Weibchen hinein (oder hintereinander auch zwei und 
drei, denn unſer Stichling iſt ein arg volyaamer Gejelle), 
das dort die Eier ablegen muß, und ſteht dann Tag und 
Nacht als getreuer Poſten vor dem Neſt, den darinliegenden 
Eiern unabläſſig mit den Floſſen friſches Waſſer zuwedelnd. 
Mit grimmig geſpreizten Stacheln rückt er ſedem andern 
Fiſch zu Leibe, der es wagt, in die Nähe zu kommen. Mit 
umſichtiger Sorgfalt führt er dann die ausgeſchlüpften 
Jungen leitend und beſchützend umher. 

Hunderte von anderen Fiſchen und ſonſtigen Waſſer⸗ 
tieren, von denen jede Art beſondere Eigenſchaften, 
beſondere Fortpflanzungsweiſe beſitzt, leben in unſeren 
Flüſſen, Gräben, Teichen und Tümpeln. Durch die Ent⸗ 
ſchleierung ihrer im Freien verborgen bleibenden Geheim⸗ 
niſſe iſt das Aguarium mit an erſter Stelle dazu berufen, 
Vermittler zwiſchen Menſch und Natur zu ſein, uns zur 
Achtung und Liebe zu ihr zu ersjehen. | 

Als Schulaanarium im Anſchauungsunterricht bringt 
der See im Glaſe den Kindern nicht nur auf dem Gebiete 


der Naturwiſſenſchaft das Wiſſenswerte nahe, er reicht i 
auch noch mannigfache in andere Fächer fallende —.— 
regungen. Da iſt die Chemie, mit der die Aquarienkunde 
verwachſen iſt, die Phyſik (Benutzung des Saug⸗ und Stech⸗ 
hebers uſw.), die Mathematik (Inhaltsberechnung uſw.), die 
Geographie (Lage und klimatiſche Verhältniſſe der Fiſch⸗ 
und Pflanzenheimat) u. v. a. m. Und — iſt die Veranſchau⸗ 
lichung der Fortpflanzung dieſer Kleintiere nicht die 
einfachſte und beſte Löſung zur Überbrückung des ſexuellen 
Problems? 

Wenn im Privaten das Intereſſe an Aquarien noch 
nicht in dem Maße verbreitet iſt, wie die Vogelliebhaberei, 
die doch bei weitem nicht jo univerſell anregend iſt, jo liegt 
das in den meiſten Fällen daran, daß ſich der Late einen 
arundfalichen Begriff von der Beſchaffung und Inſtand⸗ 
haltung eines ſolchen Minigturſees macht, und vornehmlich 
die orönungsliebende Hausfrau iſt es, die in der „Bewirt⸗ 
ſchaftung“ eines Aquariums noch immer eine Wirrwar 
und Schmutz bringende Angelegenheit erblickt, die zudem 
noch ſehr koſtſpielig iſt. 

Mit nichten. Ein Vollglasbecken iſt für ein paar Mark 
zu haben: auf den Boden kommt eine Schicht Garten⸗ oder 
Humuserde lals Pflanzen nahrung), darüber eine etwa 
doppelt ſo hohe Schicht Flußſand, Pflanzen werden ein⸗ 
geſetzt, das Waſſer wird vorſichtig aufgefüllt, um die ſchwarze 
Erde nicht aufzuwühlen, ein paar eingeſetzte Schnecken find 
dazu da, Schlammteile und Futterreſte zu vertilgen. Beim 
Einſetzen der Fiſche iſt auf gleichtemperiertes Waſſer zu 
achten; plötzlichen Temperaturwechſel vertragen die Fiſche 
nicht. Und nun ſteht das alſo eingerichtete Glas ſogar 
Jahre hindurch, ohne daß man etwas anderes daran zu 
tun hat, als das etwa verdunſtete Waſſer nachzufüllen. Das 


„Aquarium erhält fi von ſelbſt; die Wechſelbeziehungen, die 


das ausgleichende Gedeihen Freie 
kreten 3 ee Bebeihe Wie ff Natur regulieren, 
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Schnecken ſäubern, und was von ihnen nich ee 
läßt ſich leicht mit einem Saugheber entfernen. 

Notabene: Das Aquarium iſt ein voll und ganz dem 
freien Tier⸗ und Pflanzenleben angepaßter Ausſchnitt aus 
der Natur. Von Grund auf zu verwerfen iſt die mehr als 
zweckwidrige ſogenannte „Goldfiſchglocke“, in der die Fiſche 
rd kurz oder lang eines qualvollen Erſtickungstodes 
terben. 

Von den exotiſchen Zierfiſchen, die ebenfalls ſchon für 
ein paar Mark zu haben find, gehört wohl der Macropodus 
wegen ſeiner Farbenpracht, Ausdauer und Anſpruchsloſig⸗ 
keit zu den beliebteſten Aquarienfiſchen. Intereffant iſt der 
Laichakt dieſes Labyrinthfiſches. Das Männchen baut an 
der Waſſeroberfläche aus Luftblaſen, die mit Speichel um⸗ 
hüllt wurden, ein Schaumneſt, unter dem das Ablaichen 
erfolgt und das den ausſchlüpfenden Jungen den erſten 
Schutz gewährt. Zur gleichen Gruppe ſchaumneſtbauender 
Labyrinthfiſche gehören die Fadenfiſche (Trichogaſter und 
Gurami) und der ſiameſiſche Kampffiſch. tberaus originell ft 
auch der Laichakt des Maulbrüters (Haplochromis). Der 
in einer vom Männchen ausgeſchaufelten Sandgrube ab⸗ 
gelegte Laich wird vom Weibchen ins Maul genommen, 
deſſen Kehlhaut ſich dabei kropfartig ausdehnt. Erſt nac 
13—16 Tagen entſchlüpfen die Jungen dem Maul der 
Mutter, die bis dahin keinerlei Nahrung zu ſich nimmt. 
Reizvoll der Anblick, wenn die Mutter beim geringſten 
Anzeichen einer Gefahr das Maul öffnet und den ſich 
herbeidrängenden Jungen darin Schutz bietet. Gut ein⸗ 
geführt ferner die große Familie der lebend gebärenden 
Fiſche, von denen der Schwertfiſch wohl der beliebteſte it. 

Es würde zu weit führen alle Arten dankbarer 
Aquarienfiſche aufzuführen. Ich bin überzeugt, daß feder, 
der erſt einmal mit dieſer ſchönen und vielſeitigen Lieb⸗ 
haberei begonnen hat, fo viel Freude an ihr haben wird, 
daß er ſie nicht mehr miſſen möchte. 


Iſt Volkshochſchule Luxus? 


Zu dem am 3. März im Dornfelder Volkshochſchulheim 
beginnenden viermonatlichen Mädchenkurſus muß man in 
unjerer Zeit die Frage aufwerfen, ob denn ſolch Kurſus 
gegenwärtig nicht unnötiger Luxus iſt. Die materielle Not 
iſt ſo hoch geſtiegen, daß faſt ſeder mit dem letzten Groſchen 
rechnen muß. Einen Platz an dem man ſein Einkommen 
hat, muß man mit allen Mitteln feſtzuhalten trachten, ſo 
daß man ihn nicht um eines Volkshochſchulkurſus willen 
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au Eltern, 
er beſtimmten Beruf durchzuhalten 
8 N ee arantiert 
n nasmt eiten g 
auabildug bietet, 3 Berechtigung erwirkt, 
nützes Geld hinauswerfen. 

Diess enen hat ſich die Volkshochſchulleitung immer 
wieder ſelbſt vor Augen geſtellt, bevor ſie zu einem neuen 
kurſus einlud. 
5 82 nicht gerade in einer Zeit, in der der Kampf um 
das Materkelle bis zur Glühhitze geſteigert iſt, in der aber 
auch die Unzufriedenheit der Menſchen uns wie ein Vulkan 
erſcheint, der unter unſern Füßen jeden Augenblick durch 
einen Ausbruch uns vernichten kann, ob nicht gerade in 
ſolcher Zeit doch wieder in vielen, die es ſchon vergeſſen 
hatten, die Wahrheit aufdämmert: „Der Menſch lebt nicht 
vom Brot allein“? Suchen wir nicht mehr als vielleicht 
zu andern Zeiten ſolch einen Ausgleich durch innere 
Fragen, durch ſeeliſche Werte, durch feſte und unzerbrech⸗ 
bare Welt⸗ und Lebensanſchauung? 


Dazu kommt aber, daß heute viele Menſchen gezwungen 
ſind, mit äußeren Verhältniſſen fertig zu werden, wie ſie 
es früher nie für möglich gehalten hätten. Darunter 
brechen aber viele ſeeliſch zuſammen, weil ſie gerade in 
einer Zeit, in der es ihnen materiell beſſer ging, ſich geiſtig 
ud ſeeliſch für einen fo ſchweren Lebenskampf nicht ge⸗ 
rüſtet hatten. Mit ſolchen inneren Nöten, 
Zeit gehen, insbeſondere aber durch die reife Jugend, will 
ſich immer wieder jeder Kurſus im Volkshochſchulheim 
beſchäftigen. Im Heimleben ſelbſt macht man den praktiſchen 
Lebensverſuch, mit an ſich fremden Menſchen, entgegen⸗ 
geſetzten Charakteren und den unangenehmen Fehlern 
anderer Menſchen nicht nur recht und ſchlecht fertig zu 
werden, ſondern eine an ſich arbeitende und ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtaltende Gemeinſchaft zu bilden. 


und keine Berufs⸗ 
nicht un⸗ 


die durch unſere 
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Beruf ne Be 88 Slöte in der deutſchen Meiner B parakter 
doch für einen Kurſus, der keinerlei | noch andern nützt es, wenn wir in unſer 


i Gelegen- 
undeutſch werden. Wir verlieren dadurch jegliche 
heit, erg Menſchen zu werden. Deshalb . 
uns in der Volkshochſchule auf die geiſtigen und 1 75 5 
Stützen unſeres Volkstums beſinnen, wollen in uns ſe = 
das zu verwirklichen ſuchen, was wir im innerlich 1 
Sinne des Wortes als deutſch erkennen werden. Der f 
in die deutſche Geſchichte und in deutſches Schrifttum, das 
Kennenlernen von deutſchem Kulturgut, das ſich Hinein⸗ 
ſingen ins deutſche Volkslied gibt uns ſtark aufbauende 
Lebenskräfte. Aber auch unſer Verhältnis zu den desten 
Dingen, die Seele und Ewigkeit angehen, jollen im Volks⸗ 
hochſchulkurſus geklärt und gefeſtigt werden, ohne daß von 
oben herab der einzelne reife, junge Menſch bevorwundet 
wird. Wenn es auch in der Volkshochſchule nur Neben⸗ 
fächer fein können, jo find fie doch für viele junge Menſchen 
nicht nebenfächlich: die Fächer, die eine mangelnde Schul⸗ 
bildung wieder auffriſchen oder ergänzen. Für alle die, 
die dieſe nötig haben, ſind eine Reihe von Wochenſtunden 
mit ſolchen Fortbildungsfächern angeſetzt. x 
In den Kurſus werden junge Mädchen vom . 
endeten 18. Lebensjahr an aufwärts aufgenommen, das 
Mindeſtalter ſoll aber möglichſt 20 Jahre betragen. Ra 
oben liegt die Grenze darin, ob ſich jemand noch jung 1 
und in ſeinem Innern beweglich geblieben iſt. Die Teil⸗ 
nahme am Kurſus koſtet für Wohnung, Koſt und Unterricht 
für die 4 Monate 220 Zloty. Davon ſind 40 Zloty als 
Angeld und der übrige Betrag in Monatsraten, bzw. a 
Vereinbarung zu zahlen. Mit der Einſendung des 1150 
geldes gilt ein Platz im Kurſus als belegt. Über die 
Volkshochſchule und das Leben in ihr können zwei auf⸗ 
klärende Hefte zu je 1 Zloty bezogen werden. Auskünfte 


voll⸗ 


gibt gegen Rückporto das Volkshochſchulheim (Uniwersytet 
Ludowy) Dornfeld, p. Szezerzec kolo Lwowa, 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. : 


Sitzung 8528 ii Kniegno (Gueſen). 
Unſere Dezemberſitzung tand Degember — 
feier. Geheimnfsvoll werſc wiegen haften dich der Rue; 
unſeres Vereins zu einer großen Überraſchung zuſammen⸗ 
getan, faſt muß man ſagen, verſchworen! Selbſt die Findig⸗ 
ſten von uns hatten von dem großen Überraſchungswerke 
nicht die leiſeſte Ahnung! Aber ehe wir den wundervoll 
geſchmückten grünen Bogenſaal betreten durften, verſammel⸗ 
ten wir uns noch einmal in der weiten Halle für Leibes⸗ 
— Herr Kollege König war wieder angetreten mit 
gen Turnerſchar. Diesmal waren es die „Mär⸗ 
chenbuben und ⸗mädel“. Und wirklich, ein richtiges Mürchen 
gab 5 ne vorgeturnt von dieſer drolligen Schar! 
8 rung war i i ü 
aug de. habt esche en auch diesmal wieder Gäſte 


; un ging es in den Weihnachtsſaall 
en erfült eten milden Glanz, ne 
Duft, der ſonſt das Zimmer mit jenem geheimnisvollen 
Bald Hatten wir ale dem Sack des alten Niklas eigen ift. 
Advents⸗ und Weihn, an den Feiertiſchen Platz genommen. 
jene Lieder brauchte maßlslieder erklangen im Raum; und 
Sie waren fein aufgezeichned t einmal auswendig zu können! 
u dieſer Feier m einem kunſtvoll und eigens 


hergeſtellt 
berraſchung über Uberraſchung 3 Und nun folgte 


bedacht! Einen Hauptſpaß gab ez Jeder ward mit einer 
Nikolaus zum Feſt erſchien! Erst ami nun gar noch der 


es e 3 
Sack auf, 
wenn er gewogen war, gar dreimal! gar zweimal und, 
e Subelftimmung, wie bei Kindern unde enſtand eine 
5 Alle waren heilfroh, daß der Pe 

And nagsſacke anhatte und nicht exit mii un Krafontleie⸗ 
führer allem überfluß ſogar wirklich keine Ri 


Rute mit ſich 
Daß auf ſolch einer 


b Feier auch Anſpr 
werden, iſt wohl klar. Schwerlich würden Die 1 


eit, und dann tut der Urian er uns was vor 


und wir müſſen hineingreiſen an ſeinen mächtigen 


2 Dabei: 2 laſſen. 
auch eine Feſtanſprache halten. 
lichſter Weſſeß Ger Kortmann. Natürlich mußte auch zur 
Erhöhung der Feſtſtimmung der Pegaſus geritten werden, 
was Frl. Krentzlin in kunſtgerechter, beifallheiſchender Weiſe 
beſorgte! — Aber, o weh! Wir haben aus der Schule ge⸗ 
plaudert, und es war uns von der „zarten Hälfte“ unſeres 
Vereins doch ſo ſtrenges Schweigen auferlegt! Aber was 
tut's! Wir können nicht anders: auch von dieſer Stelle 
aus müſſen wir ihnen, den Spendern, Vorbereitern und 
Uberraſchern, noch einmal unſer „Herzlich Dank!“ zurufen. 
ir werden lange zu tun haben, ehe wir unſern Dank 
abgetragen haben werden! — An eine eruſte und geſtrenge 
Arbeit war auf dieſer Feierſitzung natürlich nicht zu denken! 
Re herrliches Arbeitsprogramm mußte unerledigt 
eiben! 


Einer mußte natürlich 
Dies beſorgte in vortreff⸗ 


Zweigverein Katowice (Kattowitz). 

Sitzung vom 9. Dezember 1021 >; 

Zur letzten Sitzung im Jahre 1931 haben ſich im „Chriſt⸗ 
lichen Hoſpiz“ 96 Mitglieder eingefunden. Der 1. Vor⸗ 
ſitzende begrüßt die erſchienenen Mitglieder, und der 
Schriftführer verlieſt den Bericht der Novemberſitzung, der 
von der Verſammlung genehmigt wird. Herr Gattner 
macht darauf folgende Mitteilungen: 1. Am 5. Januar 1932 
wird zu Ehren der Jubilare der Jahre 1930/31 ein Abend 
veranſtaltet, zu dem alle Mitglieder herzlich eingeladen ſind. 
2. Der 1600 Meter lange Lehrerfilm, der intereſſante Bilder 
der Bromberger Haupttagung und der Vertreterverſamm⸗ 
lung in Joſefsberg zeigt, ſoll in Kürze auch unſeren Mit⸗ 
gliedern vorgeführt werden. 3. Das neuerſchienene „Hand⸗ 
uch für das Deutſchtum in Polen“ und der deutſche 
Heimatkalender können warm empfohlen werden. — 
Anſchließend ſpricht Herr Rektor Soika ebenfalls über eine 
Neuerſcheinung, über die „Pierwsza Czytanka“ von 
Jendrike — Kaſchtk. Nach genauem Studium derſelben kam 
der Referent zu der Überzeugung, daß dieſes Buch eine 
wackere Tat der beiden Verfaſſer darſtellt und in den 
Schultorniſter unſerer Jugend gehört. Er geht auf die 
einzelnen Teile des Buches ein und hebt die Vorzüge her⸗ 
vor. Der Mangel, daß Induſtrie- und Stadtleben bei der 
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kapitaliſtiſch, 


„5 ad 
derer den kapitaliſtiſch 
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Auswahl des Leſeſtoffes zu wenig berückſichtigt worden | fol, weder theoretiſch noch ktiſch 
find, könnte bei der Neuauflage behoben werden. Der | Das Eri i ur DRS . I 
1. Vorſitzende dankt Herrn Soika für ſeine Arbeit und Letztere eine Angelegenheit der Onduftriepbilojophte,: das 


erteilt dem Leiter der Kattowitzer pädagogiſchen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, Herrn Kollegen Schymon, das Wort zu ſeinem 
Vortrage: „Induſtrie formt Menſchen.“ Dem 
Vortrage lagen folgende Leitſätze zugrunde: 

1. Dr. Kantz bietet im 1. Teile ſeines Werkes „Induſtrie 
formt Menſchen“ eine allgemeine und erſte Einführung in 
die Problematik der Induſtriepädagogik und verſucht mit⸗ 
hin, die Induſtriepädagogit als Wiſſenſchaft zu begründen. 

2. Die Induſtriepädagogik erklärt ſolche Gebiete, die 
bisher nicht als eigene, beſondere Bereiche der Pädagogik 
erkannt waren, zu ſelbſtändigen Gebieten pädagogiſcher 
Geſtaltung, nämlich a) die eigenartige Seelenſormung der 
Induſtriemenſchheit, die bedingt iſt durch die Beſonderheit 
der induſtriellen Welt, 
Kulturmenſchen, die durch die hochkapitaliſtiſche Entwicklung 
geſchaffen wurde, e) die weite und dringend hilfeheiſchende 
Welt des Proletismus, d) die ſeeliſche Neuformung, wie fie 


der techniſche Fortſchritt und ſeine Folgen bewirkt hat. 


3. Vorausſetzung des induſtriepädagogiſchen Problems 
iſt das Induſtrie⸗Menſchheits problem 0 

4, Die Induſtriepädagogik iſt keine bloße Standes- 
pädagogik des Induſtriearbeiters, ſondern eine allgemeine 
Pädagogik für alle Menſchen jeden Standes und Berufes, 
die gemeinſam den Bedingungen der induſtriellen Lebens⸗ 
welt als Ganzes unterſtehen; fie iſt eine totale Kultur⸗ 
pädagogik. 2 = . 

5. Die Induſtriepädagogik hat einen antikapitaliſtiſchen 
Grundzug, denn ſie iſt der Einſatz pädagogiſcher Kräfte 
zwecks Schaffung eines neuen Menſchentypus, der den 
kapitaliſtiſchen Geiſt verdrängen ſoll. 5 1 Se 

6. Unter den antikapitaliſtiſchen Löſungsformen find 
diejenigen, die den Ausbau einer ſelbſtändigen Induſtrie⸗ 
pädagogik erlauben, poſitive Löſungen, während die 
Löſungen, die keinen pädagogiſchen Anſchluß erlauben, 
negativ ſind. \ - 8 

7. Vom induſtriepädagogiſchen Standpunkte 
95 W ini a) die 
theorie von Kar arx, ) 5 
her Abſterben des kapitaliſtiſchen Geiſtes“. r 

8. Poſitiv⸗periphere Löſungsformen, in denen die 
Pädagogik nur zur gelegentlichen Mithilfe herangezogen 
und nicht aus dem Weſen des kapitaliſtiſchen Geiſtes ſelbſt 
notwendig gefolgert wird, ſind a) die optimiſtiſch⸗ſozia 
liſtiſche Löſung: durch Aufklärung zur Einſſchti, b) Re 
klaffenkämpferiſche Löſung des politiicen e 
„) die ſozialreformeriſche Löſung durch Erweckung des 
ozialen Geiſtes. 7 
% 9. Poſitiv⸗zentrale Löſungsformen, in denen die In⸗ 
duſtriepädagogik ſich vollkommen ſelbſtändig entfalten kann, 
ſind a) die Theorie Schelers, daß der Kapitalismus in 
ſeiner eigenen Natur einen Keim ſeines Ausſterbens trägt, 
b) die chriſtlich⸗ſolidariſtiſche Löſung auf Grund ethiſch⸗ 


1b ngen. Bi 
e des Kapitalismus ſind zu ver⸗ 


10. Unter dem „Geiſt“ 
: beſti - tände, eine beſondere Gharakter- 
ſtehen: beſtimmte Seelenzuſt eren 


bildung und eine beſtimmte Summe von iſſen 1 
len In Geſamtheit ſtellt ſich der kapitaliſtiſche 
Geiſt als bourgebiſer Lebens⸗ und Kulturſtil dar. . 

11. Die Induſtriepädagogik beſchränkt ſich darauf, die 
geiſtigen und ſittlichen Kräfte mobil zu machen, die eine 
innere Überwindung des kapitaliſtiſchen Geiſtes allmählich 
anbahnen 1 55 5 

15 1 210 8 Gent 2 ſich 
in ihrem Ausgangspunkt und Urſprung. We 
griffe g 5 ung Feen ee r anti. 
ängen, muß die epädagog 
katie ſondern it fen. Hantiproletariſch bzw. 
it iſche Pädago elne 
e iſt er Lohnarbeiter (oder nichtbeamtete 
Gehaltsbezieher), der in der fortlaufenden Veräußerung 
ſeiner Arbeitskraft ſeine ausſchließliche oder für die 
Lebenshaltung entſcheidende Einkommenquelle hat und 
daher zur dauernden Reproduktion des Lohnarbeiter⸗ 
verhältniſſes gezwungen iſt. 5 

14. Der zentrale Anſatzpunkt für die überproletariſche 
Induſtriepädagogik iſt die Weltanſchauung vom Maſſen⸗ 
lebenswert, die den proletariſchen Geiſt hauptſächlich trägt. 

ag d kann den neuen Menſchen, 


aus 
Zuſammenbruchs⸗ 


Letztere eine Angelegenheit der Kulturentwicklung. 


b) die Eigenlage des modernen Schmeil kürzlich ſeinen 70. Geburtstag feiern konnte. 


die Theorie Sombarts vom 


die Be⸗ 


roletariichen Geiſt überwinden 


5 
kaun aber in hervorragender Weiſe an ſeinem Werden nis 
Wachſen in mitſchöpferiſcher Form tätig ſein. 

Der Referent hat den äußerſt ſchwierigen Stoff des faſt 
einſtündigen Vortrages glänzend gemeiſtert, und die dank⸗ 
bare Zuhörerſchaft ſpendete reichen Beifall. Auch der 
1. Vorſitzende lobte den großen Fleiß des Kollegen Schymon 
und ſchloß die Sitzung mit den beſten Wünſchen für die 
kommenden Feſte. 

: Kreislehrerverein Leſzuo (Liſſa). 

Die am 13. Februar abgehaltene Sitzung wurde durch 
ein kurzes Referat über die Bedeutung des allbekannten 
Schulmannes und großen Methodikers Prof. Dr. Schmeil 
eröffnet. Den Anlaß dazu gab die Tatſache, daß Prof. 
So⸗ 
dann erfolgte der vom Kollegen Kalmutzkt erſtattete Bericht 
über die Tagung des Pojener Bezirksvereins. Es kam 
dabei zu einer längeren Auseinanderſetzung über den 


Az a 

ach Verleſung des Jahresberi 

berichts wurde beiden Kesten en OR der Verjamme 

lung ausgeſprochen. Der alte Vorſtand wurde wieder⸗ 

Anf 18 en über on und Verſtand“ wurde 

au ie nächſte Sitzung verſchoben. Dieſe finde 

12. März ſtatt. SH A 

= _,, Bweigverein Nato (Natel). 

Zu der Sitzung am 14. Februar waren leider nur ſieben 

Mitglieder erſchienen. Fräulein Gluth hielt ein Referat 

über Heimatkunde. Nach Erledigung des geſchäftlichen 


und des Kaſſen⸗ 


Teiles fand eine Beſprechung, eine ußünethefeier betreffend, 


wurde. ee Er 

Poſener Bezirksverband. — 
Verſammlung am 2. Februar in Poſen. 
Eindringlich hatte der Bezirksverband zu dieſer Tagung 

geladen, den nächſten Tag als ſchulfrei in Ausſicht geſtellt, 

um den Unternehmungsgeiſt der Allzuſchulmeiſterlichen ein 


ftatt, welche für die nächf in Ausſicht genommen 


Damaſchke, Männergeſangverein und Lehrerfilm als zug⸗ 
kräftigen Aushängeſchildern angekündigt, auf „zahlreichen 
Beſuch gerechnet“ — vergebens! Er rief — und wenig, 
wenig kamen! Kein großer Tag alſo, wenn die Beſuchs⸗ 
ziffer der Wertmeſſer für eine ſolche Tagung wäre, dafür 
aber ein beſchämendes Bild der Flauheit und Lauheit 


zahlreicher Kreisvereine, die ſich nicht einmal zu einem 


einzigen Vertreter aufgerafft hatten. „Des Menſchen ärgſte 
Sünde heißt Erſchlaffung.“ Sehr notwendig war es daher, 
daß der Vorſitzende Herr Rektor Nitſche in eindringlicher 


Weiſe bei ſeinen Eröffnungsworten vom „Aufbau“ und 
„Niederreißen“ unter Beziehung auf das Vereinsleben 


ſprach. Hoffentlich haben auch den Nichtanweſenden „die 
Ohren recht kräftig geklungen“. 

In dieſer etwas beſcheidenen Form bot aber die Tagung 
ſicherlich geiſtige Bereicherung, vielſgche 9 
wertvolle Stunden edler Geſelligtetit. Schon die Turnſtunde 
von Herrn König⸗Gneſen ganz in den Geiſt des „Neuen 
Turnens“ getaucht und von frohſtem Lebensgefühl ge⸗ 
tragen, weckte unſere helle Freude und wer bisher mit den 
Leibesübungen in ſeiner eigenen Schule ein wenig rück⸗ 
ſtändig war, konnte hier des neuen Geiſtes „einen Hauch 
verſpüren“ und iſt ſiche rlich mit dem Entſchluß heimgekehrt: 
„Fort die Feſſeln“ des Althergebrachten! Grundlage, 


wenig zu beleben, eine geſellige Veranſtaltung mit Herrn 


Zweck und Methode der neuzeitlichen Leibesübungen zeigte 


dann Herr König in feinem nachfolgenden Wort auf, 
der ſo nachhaltigen Eindruck Wage aß in der 12 haften 
Ausſprache der Wunſch nach Abdruck in der Schulzeitung 
geäußert wurde. Geführt wurde die Ausſprache beſonders 
von Herrn Gymnaſialdirektor Dr. Voigt, der durch wert⸗ 
volle Anregungen und Aufragen den Redner zu weiteren 
Erklärungen über die methodiſche Durchführung der ein⸗ 
zelnen übungen unter beſonderer Berückſichtigung der 
körperlichen und ſeeliſchen Eigenart einzelner Kinder ver⸗ 
anlaßte. Auch der Geiſt des alten Turnens mit ſeinen auf 
Willensbildung, Unterordnung uſw. gerichteten Zielen 
fand — nicht ohne Beifall — ſeine Verteidiger. Herr 
Knechtel ſprach ſodann in ſachlicher Weiſe über die beab⸗ 
ſichtigte geſetzliche Abänderung der Ordnung unſeres Er⸗ 
ziehungs⸗ und Bildungsweſens, worauf Herr Rektor 
Gutſche Inhalt, Geiſt und praktiſche Auswirkung dieſes 


— 


— — 
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Geſetzentwurfes beleuchtete. Nachdem noch Herr Dr. Burk⸗ 
hardt zur Frage der Berufsberatung geſprochen hatte, 
mußte bei der Kürze der Zeit der geſchäftliche Teil ſchnell 
erledigt werden. Der fonft Io ruhige und geduldige Kaſſen⸗ 
führer des Bezirksverbandes klagt bitter über die Nach⸗ 
läſſigkeit einzelner Vereine bei Zahlung der Beiträge, 
Beantwortung von Anfragen uſw. und wird von dem 
Herrn Vorſitzenden dabei in nachdrücklichſter Weiſe unter⸗ 
ſtützt, worauf die Verſammlung geſchloſſen wurde. 5 
ſtützt, 5 = 

Nach kurzer Pauſe und körperlicher Stärkung find wir 
aufnahmefähig für die Genüſſe der geſelligen Veranſtaltung, 
die um 8 Uhr beginnt. Die liebevoll geſchmückten Tiſche 
füllen ſich reichlicher als bisher mit Mitgliedern und hoch⸗ 
geſchätzten Gälten,. unter denen Herr Generalfonful 
Dr. Lütgens nebſt Gemahlin, Herr Superintendent 
D. Rhode, Herr Konſiſtorialrat Hein und Herr Domherr 
Prof. Dr. Steuer beſonders herzlich begrüßt werden. Der 
Vorſitzende des Landesverbandes Herr Rektor Jendrike 
hatte auch ſchon an der voraufgehenden Tagung teil⸗ 
genommen. Wir dürfen zwei Mozart⸗Arien in der glanz⸗ 
vollen Wiedergabe von Frau Dr. Behrendt und prächtig 
geſungene Volkslieder als Gaben des Männergeſang⸗ 
vereins unter Leitung ſeines bewährten Liedermeiſters 
Herrn Krell genießen und herzlich dafür danken, wir 
dürfen im Paradies der Erinnerung an die großen Tage 
Lehr bandes wandeln, als uns die beiden . — 
w N 1 era“ = geboten 
werden. Und dann der I r na 
Damaſchke! Die Mühe feiner „Herbeiſchaffung“ lohnte er 
überreichlich. Ob er den Geiſt unſeres Dichterfürſten im 
Totentanz der „Schülerſzene aus Fauſt“ oder im „Zauber⸗ 
lehrling“ mit packender Gewalt vor uns lebendig macht, 
ob er den Meiſter des deutſchen Humors mit einem lachen⸗ 
den und einem weinenden Auge zu uns ſprechen läßt, 
“= immer reißt er uns zu lautem Beifall hin und bleibt mit 
* freudig und reichlich geſpendeten Gaben der geiſtige 
1 Mittelpunkt des Abends. überraſchend überfällt uns dle 
Polizefſtunde und wir ziehen in die teilwetſe vorbeſtellten 
Freiquartlere, ſchadenfroh darüber, daß die Nichterſchlenenen 

ſich um dieſe ſchönen Stunden gebracht haben. 


Zweigverein Staniſlawöw. 
Februar 1932 fand in der evangeliſchen Schule 
wow unſere zweite Lehrerverſammlung ſtatt. 


u F 


9995 folgte eine rege 
exeſſe der 


zu leiſten. Nach 
wurde die Abhaltung der nächſten 


100. Todestages unſeres Dichterfürſten 
„Goethe, wurde eine Goethefeier be⸗ 


— keine beſonderen eintausend Porioausiagen, werden 


Lehrerverein Thor 5 

e en pam ei, 
5 „Der Vorſitzende erſtattete zunä Ss % 3 
an e dee 1551. fe umfang In, erde 
5 ſchloſſen: ; uf derſelben wurde u. a. ber 


a) Denjenigen dienſtentlaſſene 
90 n i its⸗ 
ei Mitgliedern die Mitgliedsturte Fir 4034%32 
0 855 Beitragsleiſtung auszuhändigen, wenn ſie über 
b) alle ted Einkommen nicht verfügen; 
ae e 
ſtüzungskafſe Fr Mitglieder der Krankenunter⸗ 


Über die Wichtigkeit dieſer Kaſſe (K. U. K.) und, 
ihrer Bedeutung iche uns, erübrigt ſich jegliche — 
Ausführung. Selbſt wer den Beitrag (monatlich 21 1.—) 
Az ſollte, ohne von ihr je eine Gegenleiſtung 

eanfprucht zu haben, kann ſich freuen, weil er von 
Krankheit verſchont geblieben iſt. 

Da dieſe K. U. K. auch die Mitglieder der Orts- 
vereine des Netzegaues umfaßt und alle dortigen Mit ⸗ 
glieder ohne Ausnahme, auch der K. U. K. angehören, 
ſo iſt es Pflicht, daß auch die Mitglieder der Orts⸗ 
vereine des pommerelliſchen Bezirkes geſchloſſen 
der K. U. K. angehören. — Der Monatsbeitrag 
von 21 1.— iſt vierteljährlich, zuſammen mit dem Ver⸗ 
einsbeitrag zu entrichten. Dieſen Beitrag von 24 1.— 
haben auch die dienſtentlaſſenen Kollegen zu leiſten 
(ſiehe la), wenn ſie der K. U. K. angehören wollen; 
die nachträgliche Aushändigung einer Mitglieds⸗ 
karte 1930/31 wurde gegen 2 Stimmen abgelehnt, 
zumal in dem Falle auch keinerlei Beiträge eingehoben 
worden waren. a 
II. Die nächte Sitzung ſoll im Februar 1932 an einem 
Sonntag (die Semeſterferien ausgenommen), ſtattfinden. 
Es wird dazu noch beſonders eingeladen werden. 

III. An Beiträgen ſind zu leiſten pro Quartal (Januar, 


2 


Februar, März) 1932: P 7 5 
a) für den Landesverband (2.—4. Quartal) je 21 4 
b) „ die K. U. K. monatlich li1i1i!!: 21 3 
e) „ den Bezirk pro Quaxtalllll!XXXunun. 21 1 
d) „ den Ortsverein pro Quartal % 21 1 


diesmal zuſammen 21 9 


Wir müſſen daran denken, unſere Vereinskaſſe ſelbſt 
nicht zu übergehen und ſie durch den geringen Satz von 
21 1 pro Quartal (ſiehe oben III.) betriebsfähig halten. 

Es wird gebeten, dieſe Beiträge, zuſammen alſo 1 9 

pro Suartal, bis zum 15. II. 32 an den Kaſſenführer, Herrn 
Kerber, Mickiewicza 54, abzuführen, damit dann gleich mit 
der Bezirkskaſſe in Graudenz verrechnet werden kann, 
im anderen Falle wird der ordnungsmäßige Geſchäftsgang 
behindert, und der Thorner Verein ſetzt ſich der Gefahr 
aus, berechtigte Vorwürfe auf ſich zu laden. 
IV. „Pädagogiſches aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts“, Zum vorbezeichneten Thema las der Vor⸗ 
ſitzende intereſſante Abſchnitte vor aus der Lebensbeſchreibung 
des Albert Freiherrn von Seldt, ſowie aus dem geen 
von R. Heuer: „Zur Biedermekerzeit in Thorn, mitgeteilt 
in den „Deutſchen Blättern“, en 1928, S. 125. 

Wer wird zur nächſten Sitzung mit einem Vortrage 
aufwarten? 

V. Nachmittags um 3 Uhr fand die Vorführung des 
Lehrerfilms ſtatt. 


Vereinstafel. 


Bromberg⸗Land. Sitzung am 6. März um 11 Uhr vor⸗ 
mittags bei Wichert. Goethefeier. Damaſchke ſpricht. 

Zweigverein Chojnice (Konitz). Unſere nächſte Sitzung 
findet am 19. März, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. 

Lehrerverein Graudenz. Sitzung am Sonnabend, dem 
12. März er., 5 Uhr nachmittags, im Goldenen Löwen. 


Kreisverein Jarotſchin. Nächſte Sitzung am Sonntag, 


dem 13. März 1932, nachmittags 2 Uhr, in der Deutſchen 
Privatſchule in Jarotſchin. Da dieſe Sitzung als Goethe⸗ 
feier gedacht iſt, iſt es Pflicht, vollzählig zu erſcheinen. Auch 
Freunde und Gönner des Vereins ſind uns herzlich will⸗ 
kommen. Den Feſtvortrag hält Herr Erich Bach. Jedes 
Mitglied wird gebeten, durch Deklamationen uſw. zum 
vollen Gelingen der Feier beizutragen. Zuſchriften an 
Herrn Bach, Loczowiee, pow. Jarvein. 

Kreislehrerverein Leſzno (Liſſah. Nächſte Sitzung: 
= 155 Vortrag: Kollege Remus über „Inſtinkt und 
gerſtand“. 


Zweigverein Nafto [Nakel). Die nächſte Sitzung findet 


am 13. März um 3 Uhr nachmittags bet Fräulein Geicke 


an 1 e erwünſcht. (Goethefeier!!) 
i owy⸗Tomysl. Die angeſagte Goethefeier im Verein 
findet nicht ſtatt, da ſich der Lehrerverein an der allgemeinen 
Goethefeier beteiligen will. Herr Kaſten wird ſeinen Vortrag 
öffentlich halten. Am 13. 3. findet eine gewöhnliche Monats⸗ 


verſammlung ſtatt, zu der zu erſcheinen all i . 
Pe fend 5 zu erſch A alle Mitglieder ver 


ei 


En 


= 
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Ortsgruppe Torun (Thorn). Sonntag, den 6. März 
dieſes Jahres, vormittags 11 Uhr, im Deutſchen Heim: 
1. Jahresverſammlung und anderes Geſchäftliches. 2. Vor⸗ 


trag: Herr Paczoſka. 


Kreislehrerverein Wagrowiee (Wongrowitz). Die nächſte 
Sitzung findet am 19, März, 4 Uhr nachmittags, bei . 
ſtatt. Rückſtändige Beiträge in Höhe von 9 Zloty pro 


Vierteljahr find an den Vereinskaſſi * 
3 ſſierer, Kollegen Henchel, 


Büchertiſch. 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


Ein ſchönes Geſchenk für Kinder iſt das Goetheheft der 
Gedentbllther für die Jugend. (Verlag für Sohle Kerr 
und Kunſtpflege, Berlin SW 61. — Preis 0.45 Zloty.) 
Inhalt: Aus meiner Kindheit, Das Puppenſpiel, Ein Lebens⸗ 
tag Goethes in Weimar, Gedichte und Sprüche. Die Is Bilder 
und eine Sonderbeilage (Reproduktion des Stielerſchen Ge⸗ 
mäldes) erhöhen den Wert des Heftes. Es iſt ſehr zu empfehlen! 

9 * 


* 

Wilhelm Schäfer verfaßte für die Sammlung zur 
Erhaltung des Frankfurter Goethehauſes die Schrift „Goethes 
Geburtshaus“. Sie eignet ſich ihrer Form wie ihrem 90 alt 
nach zur Klaſſenlektüre und zum Einzelſtudium. Die gehefkete 
Ausgabe, die 8 ganzſeitige Bilder enthält, koſtet 1 Mark (für 
Schüler 50 Pfennig), während das gebundene Bändchen, 
das mit 16 ganzſeitigen Bildern geſchmückt iſt, 2 Mark (1,50) 
koſtet. Anſchrift: Frankfurt am Main, Goethehaus, großer 


Hirſchgraben 23. x 


Weſtermanns Monatshefte — März 1932 — Preis 1,85 
für das Einzelheft oder 1,70 Mark im Abonnement. Verlag 
Georg Weſtermann, Braunſchweig.“ 

Zwei Aufſätze verdienen diesmal beſondere Beachtung: 
„Weimar — die Stadt Goethes“ von Prof. Dr, 
Kühnemann und „Deutſchlands größter Bürger! 
von Prof. Dr. Witkop. Beide Gelehrte ſagen Weſentliches, 
und man könnte auch dann dankbar ſein, wenn mit dieſen 
Beiträgen der Inhalt des Märzheftes erſchöpft ſein würde, 
Er iſt jedoch ſo vielgeſtaltig, ſo farbenfriſch und intereſſant 
wie ſonſt; zudem weiß jeder, daß von Weſtermann nie etwas 
Oberflächliches kommen kann und kauft dieſes Heft auch ohne 
dringende Empfehlung. Geſagt ſei nur, daß jeder, der es 
wünſcht, ein Probeheft koſtenlos erhalten kann. 

* 


Wiederſehen im Weiten von Artur Pankratz. Verlag 

der 0 Buchhandlung, Bromberg. Gebunden 6,75 81, 
4,20 31. N 

heheſein Kriegsbuch an Jehnes Buchhandlung? Es gibt da-, 
von doch gewiß ſchon zuviel auf dem Büchermarkt! Gewiß, 
doch gab es bisher kein Buch, das dieſem ähnlich wäre! 

Einfacher und zugleich überwältigender, ja licher und 
zugleich ergreifender konnte dies Wiederſehen mit den Schau⸗ 
plätzen des heldenhaften Ringens im Weſten nicht geſchildert 
werden. Niemand wird es ohne tiefe Erſchütterung leſen! 

* 


n Goethe⸗Kalender auf das Jahr 1932. Herausgegeben 
vom er Goethe⸗Muſeum. Dieterich'ſche Ver⸗ 
lagsbuchhandlung, Leipzig. 25. Jahrgang. 262 Seiten mit 
8 Bildbeigaben. In Leinen M. 4.— 
Es iſt ein glückliches Zuſammentreffen, daß zum Goethe⸗ 
jahr 1932 der 25. Jahrgang des Goethe⸗Kalenders vorliegt. 
Getreu dem Programm Otto Julius Bierbaums, ſeines 
genialen Begründers, hat er ein Vierteljahrhundert ſeine hohe 
Aufgabe als debensb ejahender Mittler zwiſchen Goethe und dem 
Menſchen der Gegenwart vorbildlich zu erfüllen gewußt. Längſt 
iſt er daher ein beglückendes und erfreuendes, dabei nie ver⸗ 
altendes Hausbuch aller derer, die in Stunden ſtiller Bei - 
lichkeit frei von der Sorge des Alltags Goethe den Menſchen, 
den Dichter und Weiſen aus reinſter Quelle zu erfüllen und zu 
erleben gewillt find. — Der von Ernſt Beutler, dem ver⸗ 
dienten Leiter des Frankfurter Goethe⸗Muſeums, mit liebe⸗ 
vollſter Sorgfalt zuſammengeſtellte Jubiläumsjahrgang 
iſt in würdiger und erhebender Form auf den 22. März 
des Gedenkjahres abgeſtimmt. Darüber hinaus enthält er 
in Wort und Bild erſtaunlich viel Neues und Unbekanntes 
aus Goethiſcher Lebensſphäre und Umwelt. Schon die 
das Kalendarium begleitenden Sprüche „Goethe für alle 
Tage“ bannen den e da in ihnen der Große von Weimar 
weisheitsvoll ſeine tief verwurzelte, 8 verkannte Liebe 
19 ſeinem deutſchen Vaterland zum Ausdruck bringt. Durch 
hre Unmittelbarkeit ganz reizende Dokumente aus Goethiſcher 


Jugend bieten die neuentdeckten Aufzeichnungen der Schweſter 
Cornelia, ein Backfiſch⸗Tagebuch aus dem Rokoko, das 
mit all ſeiner Buntheit und Weltfreudigkeit die kleinen Siehes- 
leiden und Freuden der Geſchwiſter im Elternhaus ſchildert. 
Ein glanzvolles Gemälde der Romantik und des Rheins 
ür bezaubernd aus zwei impulſtven Briefen Bettina 

rentanos, während ein erſtmalig veröffentlichtes Märchen 
aus der Feder der Herzogin Anna Amalia die lautere 
Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe jener an Geiſt wie an 
Charakter gleich Boösttehenben Frau widerſpiegelt. Wert⸗ 
volle Beiträge ſpenden Alfons Paquet mit einer gedanken⸗ 
tiefen Studie über Goethes Gig und Beſchreiben, Lena 
Voß mit einer anmutsvollen Plauderei zur erlebnisreichen 
dritten Harzreiſe Goethes aus dem Jahre 1784. Um die 
beiden Frauen Charlotte und Chriſtiane tobt noch heute 
ein erbitterter und unverſöhnlicher Streit. Eine klärende 
Betrachtung aus tiefſtem Seelenverſtändnis heraus verdanken 
wir jetzt einer fein empfindenden Frau: Carmen Kahn⸗ 
Wallerſtein. — Soviel über den Inhalt. Das Gewand, 
in das der Verlag den neuen Goethe⸗Kalender gekleidet, 
Belt eine kaum zu übertreffende Höchſtleiſtung der Buch⸗ 
unft dar. Weit über ſein Eriheinungsijahr hinaus wird 


dies zierliche Geſchenk ſtets 
ines ru einer großen eee reinem 


zur Hand genommen Werden 


Rudolf Herzog, Deutſchland mein Deutſchland. Leipzi 
1931. K. 255 Keehlet, Berlon, ©r.-8%, 500 S., 191 Bilder in 
Kupfertiefdruck. Ganzleinenband 8.50 Mark. 

Die ſtändig wachſende Verbreitung der Liebhaber⸗ 
photographie Hat das Verſtändnis für bildmäßige Dar⸗ 
ſtellung und die Freude am ſchönen Bild außerordentlich 
gefördert. So iſt es kein Wunder, daß der Buchhandel in 
allen Preislagen Bücher herausgibt, die die Perlen deutſcher 
oder ausländiſcher Städte und Landſchaften zeigen. ns 
der ſchönſten auf dieſem Gebiete, nach Umfang und Aus⸗ 
ſtattung außerordentlich preiswert, iſt dies neue Buch, zu 
dem Rudolf Herzog nicht nur einen Begleittext, ſondern 
150 feſſelnde Charakterbilder geſchrieben hat, die mit den 
nahezu 200 künſtleriſch Bee in Kupfertiefdruck 
wiedergegebenen Anſichten aus deukſchen Gauen zu einem 
unlösbaren Ganzen verbunden ſind. Das Buch, ein Be⸗ 
kenntnis des Dichters zu ſeinem Vaterlande, ner, dem 
Beſchauer Eigenart und Geſchichte, Schickſal und Schönheit 
von Städten und Landſchaften, die der deutſchen Seele 
lebendigſter Ausdruck find. Ob der Verfaſſer uns in die 
onnige Heiterkeit rheiniſcher Gegend führt oder in die ernſte 

eierlichkeit oſtdeutſcher Landſchaft, ob er uns den heimlichen, 

auber winkliger Gäßchen erleben läßt oder die ſteinerne 
und metallene Gradlinigkeit moderner Großſtädte — wir 
ſpüren überall das ſtolze Heimatgefühl, das die knappen, 
meiſterlichen Schilderungen durchweht. Rudolf Herzogs 
Deutſchlandbuch iſt ein Geſchenk an alle, die ihre deutſche 
Heimat lieben, wie es kostbarer und zugleich verpflichtender 
nicht gedacht werden kann. Darum begrüßen wir freudig 
die preiswerte Neuausgabe, die dem Werke — das bisher 
nur als Luxusdruck erſchien — als einem Kinder der Schönheit 
und Größe unſeres Landes als ein echtes Volksbuch den 
verdienten Platz in jedem Hauſe erobern wird. 

* 


Verlag von Julius Beltz in Langenſalza, Berlin⸗Leipzig. 

Literariſcher Jahresbericht ers Dürerbundes und der 
Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen. 
10. Jahrgang 1931. 

In Verbindung mit zahlreichen Sachkennern be⸗ 
arbeitet von Dr. Fritz Kaphahn, Reg.⸗Rat im Sächſ. 
Miniſterium für Volksbildung, und Hans Hofmann, 
Bibliothekar an der Deutſchen Zentralſtelle für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen. — Preis Mk. 4,—. 

Was iſt der Jahresbericht? Der Jahresbericht 
iſt eine Überſchau über die Buchproduktion des Jahres 1981. 
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t ten Laien, für den gebildeten Bücherfreund, 
iber eas Gebiet ſeiner Berufsarbeit hinaus ſich 12882 und 
zuverläſſig einen Überblick über andere Kulturgeb e ver⸗ 


85 Sets der Jabresberichte Der Jahres- 


Wa 
ericht bri orgfältige Auswahl der wichtigen 
Aud wesentlichen Neiterſcemnungen Die erzählende 
Kiteratur des In⸗ und Auslandes iſt ebenſo berückſichtigt 
8 e Schrifttum und die Gebiete der Lebens⸗ 
prarlaf örperbildung, Geſundheitspflege, Sexualwiſſen⸗ 
art, Pädagogik. Die Bücher werden in Einzel⸗ 
beſprechungen nach Inhalt und Bedeutung gewürdigt. 
Dabei ſoll der Stand um die Entwicklungstendenz der ver⸗ 
iedenen Kulturgebiete deutlich gemacht werden; aber auch 
der Zuſammenhang des einzelnen Buches und der Literatur⸗ 
gebiete mit der allgemeinen Geſellſchafts⸗ und Kultur⸗ 
fituation der Gegenwart wird beſonders in den zuſammen⸗ 
faſſenden Einleitungen zu jedem Referat heraus⸗ 
gearbeitet. Empfehlenswert! 


Verlag der Jugenblätter Carl Aug. Seyfried & Comp., 
München, Schillerſtraße 28. 

Neue „Quellen“. Die bekannte Sammlung billiger 
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„ Der Preis wurde auf 40 Pfg. 8 

brojchierte Exemplar ermäßigt. . ir . 

Unter der Sonne Nord⸗ 


Bd. 89. Brennendes Land, 

afrikas. Erlebniſſe bei Berbern und Beduinen, ausgewählt 
und zuſammengeſtellt von Otto Zimmermann. Hier 
wird der unvergängliche Zauber orientaliſchen Weſens, zu⸗ 
gleich aber die unwürdige Art der europäiſchen Eroberer 
ben e n Mit ſchönen Federzeichnungen von 
Dr. gger 

Bd. 90.8 Durch Buſch und Steppe (Südafrika). Bilder 
aus verlorenem deutſchen Land, ausgewählt und zuſammen⸗ 
geſtellt von Otto Zimmermann. Vom Leben „auf der 
sad“, auf Farmen und Jagden und von kriegeriſchen 
Abenteuern im Durſtlande erzählen Hans Grimm, Stein⸗ 


Br. . — a. Eindringliche Bilder zeichnete 
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Dem Dichter Franz Ginzkey ge⸗ 
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Sprachlehrſtunden zu erreichen, iſt der S ere 
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let 
reich, daß der Bewegungsfreibeit des Lehrers keiner 
Freten, gezogen ſind, und er herausgreifen und umgeftalte 
kann, wie es die Eigenart ſeiner Klaſſe fordert, ohne de 
Charakter eines geſchloſſenen. Unterrichts Abbruch zu tun. 


Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitfehrift für Polen, Heft 23. 

Das neue Heft enthält zunächſt drei Beiträge zur 
Orts- und Familiengeſchichte. Dozent Dr. Franz 
Doubek in ne handelt über das älteſte deutſche⸗ 
Schöffenbuch der Gemeinde Krzemienica, 
wie dieſer einſt als mittelalterlich⸗deutſche Gründung Kre 
menez genannte Ort in Galizien jetzt heißt. 

Handelte dieſer erſte Aufſatz von untergegangenem, io 
die folgenden von noch blühendem altanjäjjigen 
Deutſchtum in Polen, bilden alſo eine Fortſetzung 
der Reihe zu dem gleichen Thema in Heft 20 und dem 
Sonderheft der „Deutſchen Blätter in Polen“ vom No⸗ 
vember 1930. Studienrat Ernſt Waetzmann in Trank 
furt a. Oder, früher Leiter des Privatgymnaſiums 
Krotoſchin, faßt mehrere dien r dem Sammelnamen 
„Altanſäſſige Poſenſche eſchlechter“ zu⸗ 
ſammen. Der erſte Teil betrifft die en des ver⸗ 
dienten Poſener Schulrats Robert Baumhauer und weiſt 
ihn hauptſächlich nach den Bojanowoer Kirchenbüchern als 
Sproß einer Tuchmacherfamilie des 17. Jahrhunderts nach. 
Der zweite zeigt die vom Handwerker über den Kaufmanns⸗ 
zum Großgrundbeſitzerſtand führende Entwicklung der 
Familie Treppmacher. Es folgen die Stammreihen der 
e e Familien Boettger, Kupke, Liebert, Tſchirſch⸗ 
nitz, Tſchuſchke und Waetzmann. Den Beſchluß machen zwei 
familiengeſchichtliche Plaudereien als ein Beiſpiel dafür, 
wie genealogiſche Tatſachen in der Tagespreſſe eine Stätte 
finden können. 
Rittergutsbeſitzer Hans Jürgen von Wilckens in 
Sypniewo gibt ferner ein Bevölkerungsbild aus 
dem Netzegau im Jahre 1766. Nach zeitgenöſſiſchen 
Quellen ſtellt er die geſamte Bevölkerung der Ortſchaften 
Sittnow, Kr. Zempelburg, Weißthurm, Rosmin, Seethal 
und Hohenſee, Kr. Wirſitz, nach Gehöften mit Namen, Ver⸗ 
wandtſchaftsverhältnis, Alter und z. T. Bekenntnis zu⸗ 
ſammen. Es ergibt ſich, daß die Dörfer ſchon damals, alſo 
noch vor der erſten Teilung Polens, faſt rein deutſch⸗ 
evangeliſch waren. 

r. Alfred Latter⸗ 


liefert weiter einen ausführlichen Auszug des 
wichtigen Buches des Lemberger Univerſitätsprofeſſors 
Dr. Stanislaus Zakrzewſki: Boleslaus der 
Kühne und Große, das bisher, da es in polniſcher 
Sprache erſchienen war, nicht die gebührende Beachtung in 
der europäiſchen Geſchichtswiſſenſchaft finden konnte. In 
em Werke wird dem hl. Brun v. Querfurt ein eigenes 
Kapitel gewidmet und er dem hl. Adalbert gleichgeſtellt, 
tiberhaupt manches Lehrreiche zum deutſchen Kultureinfluß 
ſchon in jener älteſten Zeit geboten. Da jedoch die deutſche 
Auffaſſung in manchem von der des Verfaſſers abweicht, 
hat der Bearbeiter das in Klammern und Fußnoten zum 
Ausdruck gebracht. 

Ferner wird des 70. Geburtstages von Re⸗ 
gierungs- und Baurat Julius Kohte gedacht, dem wir 
u. a. das grundlegende Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der 
Provinz Poſen verdanken. 

Recht ſtattlich iſt wieder der Teil Beſprechungen 
und Inhaltsangaben ſowie Zeitſchriftenſchau 
ausgefallen. Auf 75 Seiten werden 51 deutſche und polniſche 
Bücher und Aufſätze angezeigt, die außer der Geſchichte mit 
ihren Unterabteilungen auch die Siedlungskunde, Statiſtik, 
Volkstumsgeographie, Namenkunde, Kunſtgeſchichte und das 
Recht betreffen und meiſt für die Geſchichte des Deutſch⸗ 
tums in Polen wichtig ſind. Längere Würdigungen ſind 
u. a. St. Truchims polniſchen Skizzen zur Schul⸗ und 
Kulturgeſchichte, Dr. W. Kuhns Bevölkerungsſtatiſtik des 
Deutſchtums in Galizien, Wilh. Peßlers Deutſcher Volks⸗ 
tumsgeographie, Karaſek-e Lücks Heimatbuch der Deutſchen 
Wolhyntens. 
Das 220 Seiten ſamt 10 Beilagen enthaltende 2 kann 
für 8,40 Zloty bzw. 4,20 Rmk. durch die deutſchen Buch⸗ 
handlungen oder den Verlag, die Hiſtoriſche Geſellſchaft für 
Poſen (Anſchrift Poznan, Zwierzyniecka 1) bezogen werden. 
Der Jahresbezug für drei Hefte koſtet 20 . .. en Ze 


Der Herausgeber der Zeitſchrift, D 
mann, 


== Nr. Teer — wurde am 20. Februar abgeſchloſſen. Kedabtionsſchluß für Nr. 12 am 6. März. 
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Zur Goethefeier empfehlen wir: 


Kretschmer, Goethe. 5 Das Spiel v. Bauer u. Bergmann, 


Braun, Der heiter-lebendige d. Staatsminister Goethe vorgespielt 21 2.20 


Goethe „ 3.30 Bethge, Reineke Fuchs, 
Bethge, Goethes Leben und ein Schelmenspiel „ 4.40 


Wirken „ 3.30 Krey, Aus Goethes Leben 
Schütte, Eine Goethefeier . . „ 2.20 Dichtung und Wahrheit „ 2.20 
Bethge, Goethe gesprochen, Hoffmann, J. Wolfgang v. Goethe „ 2.20 
gesungen und aufgeführt „ 4.40 | Lorenz, Goethe 


W. Johne's Buchhandlung Bydgoszez 


M Kran -Bühherel 


Eine neue Jugendſchriftenſammlung 
pflegt das billige ſchöne Buch für Kinder und 
Jugendliche Sie bringt nur literariſch Wertvolles 
und menſchlich Bedeutungsvolles. Jedes Heft er⸗ 
hält einen in der Farbe wechſelnden, biegſamen Ein- 
band mit Titelzeichnung durch einen Künſtler älterer, 

neuerer oder neueſter Zeit 


Die Arbeitsgemeinschaft für Schulmusik 
an Volksschulen 


veranstaltet in 
Danzig für die Zeit vom 3. bis 10. März in der 
Rechtsstädtischen Mittelschule, Gertrudengasse, eine 


Ausstellung 


von moderner Musikliteratur 
ET 007 — . EEE sr 


Die Eröffnung 11 am Donnerstag, dem 3. März, nach- 
mittags 4 Uhr, mit folgenden Vorträgen: 


1. „Die Musikliteratur und ihre Bedeutung für den 
Lehrer“ von Lehrer F. Hawranke. 

2. „Die Wertung des ‚Wegweisers für Musik“ von 
Matschkewitz und Werner und seine Verwendung im 
Musikunterrichte“ von Lehrer H. Werner an nd 
von Lehrbeispielen mit den Teilnehmern. Die Teil- 
nehmer sind gebeten worden, den „Wegweiser für 
Musik“ in beiden Teilen mitzubringen. 


Die Einzelnummer koſtet. 21 0,90 
Die Doppelnummer koſtet 21 1,55 


M. Johne's Buchhandlung 


Bydgoſzcz. 


4 bis 6 Uhr nachmittags, am Sonntag von II bis I Uhr 
geöffnet. Es wird auf diese für unsere Musikwelt, insbesondere 
für den Musikunterricht an den Schulen wertvolle Veranstal- 
tung ganz besonders hingewiesen. 


An jedem folgenden Tage ist die Ausstellung in der Zeit 3 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Bantrag: Wiederſehen im Weſten 


Se eee eee eee 
(Das heutige Ausſehen der Schlachtfelder in Belgien und Frankreich) 
— p , æBꝶä¼ m NN e 


roch. 20 zn geb. 6.5 W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 
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